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Naturraumbewertung und Siedlungsentwicklung
Das räumliche Wachstum ausgewählter Siedlungen des Politischen Bezirkes 
Braunau am Inn im Vergleich mit dem Naturraumpotential ihrer Standorte1. 
Von Peter W e i c h h a r t
Mit 3 Tabellen und 19 Textbildem.

1. Einleitung und Problemstellung — 2. Vorüberlegun
gen zum Funktionsablauf siedlungsrelevanter Gesell- 
sdiaft-Umwelt-Beziehungen — 3. Einige Basishypothesen 
des Modells und Möglichkeiten ihrer Überprüfung —
4. Die Untersuchungsmethodik — 5. Zur Interpretation 
der Ergebnisse — S.l. Naturräumliche und wirtschaftlidi- 
kulturelle Randbedingungen — 5.2. Einzelanalysen —
5.2.1. Altheim — 5.2.2. Aspach — 5.2.3. Braunau am 
Inn — 5.2.4. Friedburg — 5.2.5. Lengau — 5.2.6. Mattig- 
hofen — 5.2.7. Mauerkirchen — 5.2.8. Munderfing — 
5.2.9. Neukirchen an der Enknach — 5.2.10. Oster- 
miething — 5.2.11. Pfaffstätt — 5.2.12. Riedersbach-Sied- 
lung — 5.2.13. Sdmeegattem — 5.2.14. Uttendorf — 
5.2.15. Weng — 5.2.16. Wildenau — 5.2.17. Ach-Dutten- 
dorf — 53. Periodenspezifische Näturraumbewertung — 
naturraumspezifische Siedlungsentwicklung — 6. Zusam
menfassung — 7. Literaturverzeichnis.

1. Einleitung und Problemstellung

Gerade in dichtbevölkerten hochindustrialisierten 
Räumen ist die wissenschaftliche Beschäftigung 
mit menschlichen Siedlungen nicht nur ein Thema 
von hohem intellektuellem Reiz, sondern auch 
von großer Bedeutung für die gedeihliche Weiter
entwicklung der räumlichen Organisation der Ge
sellschaft. Für den raumördnungspolitischen Ent
scheidungsträger ist es von größter Wichtigkeit, 
fundiertes Wissen über die Funktionszusammen
hänge und Entwicklungstendenzen innerhalb der 
Siedlungsstruktur zu besitzen. Nur wenn die Ge
setzlichkeiten und Wirkungsmechanismen be
kannt sind, welche Siedlungsverteilung und Sied
lungsentwicklung, die Funktionszusammenhänge 
zwischen Siedlungen und die räumliche Differen
zierung innerhalb der Siedlungen steuern, kön
nen wirksame politische Entscheidungen zur Ver
besserung der bestehenden Siedlungsstruktur 
und zur Vermeidung von Fehlentwicklungen ge
setzt werden. So bedeutete etwa die „Theorie der 
zentralen Orte", die sich mit dem Problemkreis 
Siedlungsstruktur, Siedlungshierarchie und Ver
sorgung des Umlandes mit Dienstleistungen und 
Gütern beschäftigt, einen in seiner Wirksamkeit 
kaum hoch genug einzuschätzenden Impuls für 
die Raumplanung. Durch die Anwendung der 
Erkenntnisse dieser Theorie in raumordnungs
politischen Entscheidungen konnte die Versor- 
gungs- und Lebensqualität vieler Menschen wirk
sam verbessert werden.

Die Gesetzlichkeiten, denen Verteilung, Entwick
lung und Differenzierung von Siedlungen folgen/ 
sind sozialwissenschaftlicher Art. Die dabei ab
laufenden Funktionsmedianismen werden durch 
wissenschaftliche Theorien beschrieben, die bei 
der Forschungsarbeit der Wirtschaftswissen
schaften, der Soziologie, der Siedlungsgeographie 
und einer Reihe weiterer Wissenschaften auf
gestellt wurden. Besonders in jüngster Zeit wird 
gerade von den genannten Wissenschaften in im
mer größerem Ausmaß versucht, ihre Untersu
chungsergebnisse durch Maß und Zahl zu bele
gen und ihre Theorien in Form mathematischer 
Modelle zu formulieren. Je weiter die Forschung 
auf diesem Gebiet fortschreitet und je genauer 
und differenzierter die verwendeten Methoden 
und Theorien sind, desto wichtiger wird es, ex
terne Störfaktoren und Einflüsse auf die Sied
lungsstruktur zu untersuchen, welche durch die 
gängigen Erklärungsmodelle und Theoriesysteme 
nicht hinreichend berücksichtigt werden.
Im Gefolge der seit Mitte der sechziger Jahre 
einsetzenden „ökologischen Revolution" hat in 
zahlreichen theoretischen und angewandten wis
senschaftlichen Disziplinen die Erkenntnis Ein
gang gefunden, daß zwischen der menschlichen 
Gesellschaft und ihren räumlichen Organisations
und Manifestationsformen auf der einen Seite 
und ihrer natürlichen Umwelt auf der anderen 
Seite zahlreiche komplizierte und hochwirksame 
Wechselbeziehungen bestehen. Das Bewußtwer
den des Gesellschafts-Umwelt-Problems und das 
Aufgreifen ökologischer Denkmodelle beschränkt 
sich in jüngster Zeit nun nicht mehr auf die 
spektakulären Aspekte der Umweltverschmut
zung, Umweltzerstörung oder der Vergeudung

1 In den folgenden Überlegungen werden Teilergebnisse 
umfangreicher Arbeiten vorgestellt, die im Rahmen 
eines vom Fonds zur Förderung der wissenschaftlichen 
Forschung in Österreich unterstützten Forschungs
projektes mit dem Titel „Regionalgeographische Un
tersuchungen in Oberösterreich unter dem Aspekt der 
Ökogeographie" (Nr. 1667 und 2371) durchgeführt 
wurden. Das Projekt steht unter der Leitung von 
Prof. Dr. Helmut Riedl, Geographisches Institut der 
Universität Salzburg. Dem Forschungsfonds sei auch 
an dieser Stelle für seine großzügige Förderung ge
dankt. Die vorliegende Arbeit konnte nur aufgrund 
der tatkräftigen Unterstützung zahlreicher Personen 
und Institutionen abgeschlossen werden. Ihnen allen 
danke ich herzlich für ihre Hilfe.
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unersetzbarer natürlicher Ressourcen. In den ver
schiedensten Erfahrungswissenschaften beschäf
tigt man sich vielmehr seit einiger Zeit auch mit 
den weniger dramatischen, aber vielleicht grund
sätzlicheren allgemeinen Problemen der Gesell- 
schaft-Umwelt-Beziehungen. Dabei stehen beide 
Seiten dieses Systemzusammenhanges im Mittel
punkt des Interesses. Man untersucht also nicht 
nur die Eingriffe des wirtschaftenden Menschen 
in natürliche Ökosysteme, sondern befaßt sich 
zunehmend auch mit der Frage, inwieweit die 
natürliche Umwelt — auf welchen Umwegen auch 
immer — den einzelnen Menschen, soziale Grup
pen oder ganze Gesellschaftssysteme und deren 
räumlich-materielle Erscheinungsformen beein
flussen kann. In diesem Zusammenhang wurde 
verschiedentlich auch danach gefragt, ob und in 
welchem Ausmaß der jeweilige Naturraum und 
seine Ausstattung steuernd, lenkend, Grenzen 
setzend oder modifizierend auf menschliche Sied
lungen Einfluß nehmen könne.
Die Geographie befaßt sich seit ihrer Konsolidie
rung als akademische Disziplin nicht nur mit der 
Untersuchung menschlicher Siedlungen, sie ist 
auch jene Wissenschaft, die sich als erste speziell 
dem Gesellschaft-Umwelt-Problem zuwandte 
und dieses Thema zu einer für das Fach zentralen 
Fragestellung erhob. Dementsprechend haben 
Untersuchungen, die sich mit den Wechselbezie
hungen zwischen Naturraum und Siedlungs
struktur befassen, in der Geographie eine lange 
Tradition. Man glaubte zunächst, den Einfluß des 
Naturraumes auf die menschliche Gesellschaft di
rekt erfassen zu können und war der Meinung, 
daß die Eigenschaften des Naturraumes die Aus
prägungen des Kulturraumes determinieren wür
den. Auch der in der französischen Geographie 
entwickelte Possibilismus, der davon ausging, 
daß der Naturraum nicht zwinge, sondern nur 
Möglichkeiten bereitstelle, brachte gegenüber 
dem oben erwähnten Geodeterminismus keine 
wesentlichen methodischen Fortschritte. Beide 
Konzeptionen, denen monokausale Erklärungs
modelle und direkte Schlüsse vom Naturraum 
auf kulturräumliche Gegebenheiten gemeinsam 
sind, wurden daher mit Recht kritisiert und als 
wissenschaftliche Denkmodelle verworfen. Die 
moderne Geographie hat aber nun eine ganze 
Reihe methodischer Konzeptionen zum Teil

selbst entwickelt, zum Teil aus anderen Wissen
schaften übernommen, die geeignet sind, der Er
forschung dieses Problems neue Impulse zu ver
mitteln.
In der vorliegenden Arbeit sollen am konkreten 
Beispiel ausgewählter Siedlungen des Politischen 
Bezirkes Braunau am Inn einige Gesichtspunkte 
dieser Problematik besprochen werden, wobei die 
Frage einer möglichen Beeinflussung der Sied
lungsstrukturen durch die Eigenschaften oder die 
Anordnungsmuster des Naturraumes im Vorder
grund steht.

2. Vorfiberlegungen zum Funktionsablauf 
siedlungsrelevanter Gesellschaft-Umwelt- 
Beziehungen
Einige der oben erwähnten neueren methodolo
gischen Konzeptionen und eine Reihe bereits 
vorliegender empirischer Untersuchungsergeb
nisse lassen sich dazu verwenden, ein einfaches, 
auf die Siedlungsanalyse abzielendes Formal
modell der Gesellschaft-Umwelt-Beziehungen zu 
entwerfen.
Bei allen von der Geographie durchgeführten 
Untersuchungen räumlicher Phänomene hat es 
sich als zweckmäßig und notwendig erwiesen, 
zwei „Betrachtungsdimensionen" oder Haupt
untersuchungsmaßstäbe zu unterscheiden 
(E. Neef, 1963). In der topologischen Dimension 
werden kleine, in sich homogene Raumeinheiten 
in Hinblick, auf das in ihnen wirksame „verti
kale" Beziehungsgefüge betrachtet. Als Beispiel 
könnte etwa die Untersuchung der gesetzmäßi
gen Zusammenhänge zwischen Bodentyp, Boden
wasserhaushalt und Vegetation eines Standortes 
oder der Beziehung zwischen Baualter, Woh
nungsgröße und Zustand der sanitären Einrich
tungen eines Wohngebäudes und der Sozial
struktur seiner Bewohner angeführt werden. In 
der chorologischen Dimension werden dagegen 
die wechselseitigen Lagebeziehungen, also die 
„horizontalen" Verflechtungen zwischen hetero
genen Raumeinheiten, untersucht. Als Beispiel 
seien etwa die Beziehungen zwischen dem Ab
flußverhalten eines Flusses und der Morphologie 
seines Einzugsgebietes oder der Zusammenhang 
zwischen Art und Intensität des Gemüseanbaues 
eines bestimmten Gebietes und der Entfernung
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zum zuständigen Vermarktungszentrum ge
nannt. Wie die Beispiele verdeutlichen, sind 
beide Betrachtungsdimensiönen sowohl bei phy
sischgeographischen als auch bei anthropogeo- 
graphischen Untersuchungen von Bedeutung2. 
Alle im folgenden Abschnitt zu besprechenden 
Aspekte der GeseUschaft-Umwelt-Ausemander- 
setzung sind — wenngleich in unterschiedlichem 
Ausmaß — sowohl in der topologischen als auch 
in der chorologischen Dimension wirksam.
Der wirtschaftende Mensch stellt an den Natur
raum eine Reihe von Anforderungen, die sich 
nach der Art des Nutzungszweckes unterschei
den. Anders formuliert kann man auch sagen, 
daß der Naturraum je nach seiner Eignung zur 
Erfüllung gesellschaftlicher Nutzüngsansprüche 
unterschiedliche Nutzungsmöglichkeiten oder 
Nutzungspotentiale anbietet. Bei der Beanspru
chung oder Inwertsetzung dieser Nutzungs
potentiale werden funktionale Beziehungen zwi
schen Naturraum und dem jeweils nutzenden 
Teil der Gesellschaft hergestellt. Die funktiona
len Beziehungen äußern sich darin, daß durch 
menschliche Aktivitäten zwischen Teilen der Ge
sellschaft beziehungsweise deren räumlich-mate- 
riellen Manifestationsformen und Teilbereichen 
des Naturraumes ein Stoff- und Energieaustausch 
stattfindet. Es ist zu bedenken, daß Naturraum
potentiale nicht in jedem Falle genutzt werden 
müssen. Die zu einem bestimmten Zeitpunkt be
stehenden Nutzungsansprüche sind abhängig 
vom Entwicklungsstand der jeweiligen Gesell
schaft, vom Erschließungsgrad des Naturraumes 
und vor allem von den jeweils wirksamen kultur
spezifischen Verhaltens- und Wirtschaftssyste
men, welche die Grundlage der Bewertung von 
Nutzungsmöglidikeiten darstellen. Es ist leicht 
einzusehen, daß die Inwertsetzung von Natur
raumpotentialen auch vom gegebenen Stand der 
Technologie abhängt. Der Naturraum selbst ist 
ebenfalls keine konstante Größe; er verändert 
sich mit naturgesetzlicher Notwendigkeit in der 
Zeit.
Das eben in sehr knapper Form beschriebene 
Modell der GeseHschaft-Umwelt-Beziehungen 
beinhaltet bereits mehrere der oben apostro
phierten neueren methodologischen Konzeptio
nen der Geographie. In zunehmendem Maße

wird versucht, die Beziehungen zwischen Gesell
schaft und Umwelt durch systemtheoretiscke 
Modelle zu beschreiben und mit Hilfe system
theoretischer Methoden zu analysieren. Als be
sonders fruchtbar hat sich dabei der Gedanke 
erwiesen, das aus der Biologie entlehnte öko- 
systemmodell durch die Einbeziehung von Infor
mationskreisläufen zu ergänzen (vgl. z. B. 
D. R. Stoddart, 1965; E. Cook, 1971; W. B. 
Kemp, 1971; H. T. Odum, 1971; R. A. Rappa- 
port, 1971; R. J. Chorley and B. A. Kennedy, 
1971; K. Hewitt and F. K. Hare, 1973; J. C. 
Diddnson, 1974; P. Weichhart, 1975). Das Öko
systemmodell ist unter anderem deshalb von 
Bedeutung, weil mit seiner Hilfe aus der Unzahl 
möglicher Informationen über Gesellschaft und 
Naturraum jene Gesichtspunkte ausgewählt Wer
den können, die für eine Erfassung der Wechsel
beziehungen bedeutsam sind. Einen ähnlichen 
Vorteil bietet das Konzept der Naturraumpoten- 
tiale, das in jüngster Zeit in mehreren praxis
orientierten Arbeiten Anwendung gefunden hat 
(vgl. z. B. E. Neef, 1966 und 1969; K.-D. Jäger 
und K. Hräbowski, 1976; J. Maier, 1977; S. M. 
Chrobok et al., 1976).
Lange Zeit lag anthropogeographischen Unter
suchungen das aus den Wirtschaftswissenschaf
ten übernommene Modell des „homo oeconomi- 
cus" zugrunde. Mit fortschreitender Erkenntnis 
wurde diese Vorstellung, die den Menschen als 
ein streng zweckrational handelndes/ vollständig 
informiertes und profitorientiertes Wesen an
sieht, als nicht zutreffend erkannt und ersetzt 
durch den wesentlich wirklichkeitnäheren Ansatz 
des sogenannten „satisfizer-Konzepts". In die
sem Modell wird der Mensch als nicht unbedingt 
profitoptimierendes, unzulänglich informiertes 
Wesen angesehen, dessen wirtschaftliche Ent
scheidungen wesentlich von keineswegs immer 
sehr rational begründeten individuellen/ grup
pen- oder kulturspezifischen Wertvorstellungen 
beeinflußt werden (vgl. D. Hollhuber, 1977).
Eng mit dem satisfizer-Konzept verknüpft sind 
die überaus fruchtbaren Vorstellungen der ver
haltenswissenschaftlich orientierten Geographie

* Die geosphärische Dimension braucht in unserem Zu
sammenhang nicht näher besprochen zu werden.
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(behavioral geography). Diese Forschungsrich- 
tung bezieht Erkenntnisse der Umweltpsycholo
gie (vgl. z. B. R. H. Maas and P. M. Insel, 
Eds., 1974) in ihre Theorien ein. Sie geht aus von 
der Annahme, daß nicht die objektive Realität 
der Umwelt die Entscheidungsgrundlage für 
menschliches Handeln darstellt, sondern vielmehr 
die durch Wertesysteme gefilterte, rein subjek
tive Vorstellung von der Wirklichkeit. Nicht 
jene Aspekte der Umwelt, die objektiv gesehen

für bestimmte Nutzungsansprüche bedeutsam 
sind, sondern jene Eigenschaften, die vom bewer
tenden Menschen für wichtig angesehen werden, 
entscheiden sein räumliches Verhalten (vgl. z. B. 
L. J. Wood, 1970; R. M. Downs, 1970; R. G. 
Colledge, L. A. Brown and F. Williamson, 1972; 
H. Sdirettenbrunner, 1974; E  Thotnale, 1974).

In Textbild 1 wird der Versuch unternommen, 
das besprochene Modell der Gesellsdiaft-Um-

Informattonskreislauf Stoffkrefslauf

Kreislauf zwischen den Ebenen

Energfekreistauf

. Kreislauf Innerhalb einer Ebene

Textbild 1: Modell der siedlungs
spezifischen Gesell schaft-Umwelt-
Beziehungen.
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welt-Beziehungen mit Hilfe einer einfachen gra
phischen Darstellung zu veranschaulichen. Es er
schien sinnvoll, die unterschiedlich dimensionier
ten Prozeß- und Bestandsgrößen dieses Modells 
in verschiedenen Ebenen darzustellen. In der 
„Ebene der materiellen Strukturen" werden 
die Struktur- und Prozeßdimension des Natur
raums und der materiellen Ausprägungen des 
kulturräumlichen Systems einer kurzen Zeit
spanne abgebildet. Die Pfeile 1 und 2 symboli
sieren den Energie- und Stoffkreislauf, durch den 
das geoökologische System „Naturraum" konsti
tuiert wird. Die Pfeile 3 und 4 deuten an, daß 
jedem Ausschnitt des Naturraums Energie und 
Material von außen zugeführt wird. Der Natur
raum wird nun vom Menschen, der dieses Gebiet 
zu nutzen beabsichtigt, wahrgenommen und auf 
seine Nutzungsmöglichkeiten überprüft. Die Per
zeption — sie wird in der Abbildung als Fließ
größe (Pfeil S) dargestellt — bezieht sich dabei 
sowohl auf die räumliche Struktur des Natur
raumes (5 a), als auch auf die in ihm ablaufenden 
Prozesse (5 b). Welche konkreten Aspekte des 
Naturraumes dabei wahrgenommen werden und 
wie selektiv die Perzeption ist, wird bereits von 
den Wertvorstellungen des Perzipienten gesteuert 
(Pfeil 6). Die von der Wahrnehmung bereit
gestellte Information über den Naturraum wird 
ergänzt durch anderweitig verfügbare Informa
tionen (8) und ergibt zusammen mit weiteren 
Wertvorstellungen (7) ein bestimmtes Bild oder 
„Image" des Naturraumes. Die so gewonnene 
Vorstellung über den Naturraum kann nun in 
Beziehung gesetzt werden (9) mit anderen stand
ortrelevanten Informationen (z. B. über Wirt
schaftsbeziehungen, Verkehrsverhältnisse, Ar
beitsmarktbedingungen, lokale Absatzmärkte 
etc.) und deren Bewertung (10 und 11). Damit 
soll betont werden, daß der Naturraum bei jeder 
Standortentscheidung natürlich nur einen Bewer
tungsaspekt unter anderen darstellt. Dieser Ver
gleich mit weiteren Bewertungsdimensionen 
führt schließlich zu einer konkreten nutzungs
spezifischen Naturraumbewertung, der nach 
Maßgabe der wirtschaftlichen Potenz und der 
Verfügbarkeit des bewerteten Raumausschnittes 
eine Nutzungsentscheidung folgen kann. Sind

diese weiteren Bedingungen erfüllt, dann können 
die getroffenen Entscheidungen in der Haxid- 
lungsebene realisiert werden (12). Dazu ist es 
notwendig, Arbeit und Kapital einzusetzen (13), 
wobei es — etwa durch den Besitztitelerwerb oder 
durch den Kauf von Baumaterialien — zu einem 
Kapitaltransfer kommt (14). Nun erst werden 
durch planmäßige Zufuhr und Entnahme von 
Material und Energie (15, 16, 17) materielle 
kulturräumliche Strukturen aufgebaut (z. B. Er
richtung von Gebäuden, landwirtschaftliche Be
arbeitung etc.), die ihrerseits mit dem umgeben
den Naturraum durch einen direkten Stoff- und 
Energiekreislauf (18, 19) verbunden sind (zum 
Beispiel Wasserentnahme, Entsorgung, Verwer
tung organischer Substanz etc.). Es muß beachtet 
werden, daß natürlich auch auf der Ebene der 
Wertestrukturen Prozesse ablaufen, die eine zeit
liche Veränderung der Wertesysteme bewirken. 
Neben wirtschaftlich-sozialen und kulturell-ideo
logischen Leitmotiven (vgl. F. Zwittkovits, 1965; 
P. Weichhart, 1975, S. 87) werden auch ange
borene Verhaltensweisen wie „Revierabgren
zung", Verteidigung der Intimsphäre oder Suche 
nach Sozialkontakten die gegebenen Werte
systeme und Werthierarchien beeinflussen (20, 
21).
Das vorgestellte einfache Modell beinhaltet aller
dings einige sehr restriktive Annahmen. So wird 
zum Beispiel die Tatsache nicht berücksichtigt, 
daß in weiten Bereichen der Erde Bewertungs
prozesse der beschriebenen Art nicht auf unbe
einflußte Naturräume abzielen, sondern auf an
thropogen bereits weitgehend umgestaltete und 
veränderte Räume, die durch mannigfache mate
rielle Kulturausprägungen überlagert sind. Ein 
weiteres Defizit des Modells ist darin zu sehen, 
daß die Naturraumbewertung gleichsam als 
„black box" dargestellt wird. Dadurch bleibt un
berücksichtigt, daß hier verschiedene Entsdiei- 
dungs- und Bewertungsinstanzen wirksam wer
den. Darüber wird im folgenden noch zu spre
chen sein.
Will man nun versuchen, das beschriebene Mo
dell auf das Nutzungsziel „Besiedlung" anzu
wenden, dann ist zunächst zu klären, welche 
Nutzungsanforderungen durch dieses Ziel an den
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Naturraum gestellt werden. Siedlungen werden 
üblicherweise definiert als menschliche Wohn
stätten oder als zusammengehörige Komplexe 
von Wohnstätten. Natürlich sind Siedlungen 
aber auch Arbeits-, Produktions-, Versorgungs-, 
Erholungs-, Bildungs- und Verkehrsstätten. 
Dementsprechend vielgestaltig sind auch die 
Standortanforderungen an den Naturraum, die 
je nach Siedlungstyp stark differieren können. 
Eine reine Agrarsiedlung wird andere Natur
raumpotentiale beanspruchen als eine Bergbau
siedlung oder eine Siedlung mit reiner Wohn
funktion. Bei einer gemischtfunktionalen Sied
lung kann angenommen werden, daß folgende 
Naturraumpotentiale direkt oder indirekt in den 
Bewertungsprozeß eingehen (vgl. K.-D. Jäger 
und K. Hrabowski, 1976, S. 29, Tab. 1): bio- 
tisches Ertragspotential, Wasserdargebotspoten- 
tial, Rohstoffpotential, Bebauungspotential, Ent
sorgungspotential und Rekreationspotential. Im 
Sinne der Vorbemerkungen zu diesem Kapitel 
sind alle genannten Potentiale und ihre Bewer
tungen sowohl in der topologischen als auch in 
der chorologischen Dimension wirksam. Bei der 
Kategorie „Rekreationspotential" mit dem ihr 
innewohnenden Aspekt der naturraumbezogenen 
Wohnsitzattraktivität werden direkte funktio
nale Beziehungen zwischen Naturraum und dem 
nutzenden Menschen nicht nur auf dem Weg 
über Stoff- und Energiekreisläufe, sondern auch 
über den Informationskreislauf wirksam (Pfeil 
22). Wie wir aus zahlreichen Untersuchungen 
zur Geographie des Freizeitverhaltens wissen, 
übt der Naturraum auf den erholungssuchenden 
Menschen eine nicht zu unterschätzende stimulie
rende Wirkung aus, deren Bedeutung in unserer 
hochtechnisierten Zivilisation immer größer wird. 
So wird etwa der „Grenzsaumeffekt", der sich 
durch die ästhetische Wirkung des Aneinander- 
grenzens verschiedener ökotope ergibt, in unse
rem Kulturkreis als besonders anregend und 
„schön" empfunden (vgl. z. B. H. Kiemstedt, 
1967). Selbstverständlich werden derartige psy
chisch wirksamen Naturraumqualitäten auch bei 
der Bewertung der Attraktivität einer bestimm
ten Wohnlage bedeutsam, was sich unter ande
rem auch auf den Preis von Bauparzellen etwa an 
einem Seeufer, in Hanglage oder am Rande 
eines Naturschutzgebietes auswirkt.

Nun ist es in den empirischen Wissenschaften 
leider nicht ausreichend, ein einigermaßen plau
sibles Modell für die Darstellung von Funktions
abläufen und Ursache-Wirkung-Relationen zu 
besitzen. Modelle sind ja nur formale, symbo
lische Abbilder von Verknüpfungssystemen zwi
schen Sachverhalten (D. Bartels, 1970, S. 14). 
Es ist notwendig, derartige Modelle inhaltlich zu 
interpretieren und damit wissenschaftliche Theo
rien aufzustellen. Zu diesem Zweck muß das 
Modell operationalisiert werden. Das bedeutet: 
Die einzelnen Teilglieder des Modells müssen 
durch konkrete Forschungsoperationen so be
schrieben werden, daß es möglich ist, sie durch 
empirisch gewonnene Daten zu ersetzen. An die
ser Stelle ergeben sich meist — und auch, wie das 
folgende Kapitel zeigen wird, bei unserer Frage
stellung — die größten Schwierigkeiten der prak
tischen Forschungsarbeit. Zahlreiche aufwendige 
empirische Untersuchungen wären notwendig, 
um alle im besprochenen Modell dargestellten 
Teilglieder und Fließgrößen detailliert zu erfas
sen und zu analysieren. Der folgende Versuch 
einer empirischen Auseinandersetzung mit unse
rem Problem kann daher lediglich die Aufgabe 
haben, Anhaltspunkte dafür zu liefern, daß das 
Modell ein zutreffendes Abbild der Wirklichkeit 
ist, und dabei zu helfen, einige Arbeitshypothe
sen für eine weitere Beschäftigung mit der Frage 
der siedlungsspezifischen Gesellschaft-Umwelt- 
Beziehungen zu formulieren.

3. Einige Basishypothesen des Modells und 
Möglichkeiten ihrer Überprüfung
Im vorangegangenen Abschnitt wurde bei der 
Diskussion des Informationskreislaufes inner
halb der Entscheidungsebene ausdrücklich betont, 
daß die Vorstellung über den Naturraum nur 
ein Bewertungskriterium unter anderen, vorwie
gend wirtschaftlichen, sozialen und technologi
schen Gesichtspunkten darstellt. Das auf eben 
diesen Einfluß des Naturraum-Images abzielende 
Modell kann daher nur dann als brauchbares Ab
bild der Wirklichkeit angesehen werden, wenn 
durch eine empirische Überprüfung der Nach
weis zu erbringen ist, daß der durch Pfeil 9 sym
bolisierte Einfluß des Naturraumes auf das räum
liche Entscheidungsverhalten des Menschen in
nerhalb der Gesamtwirkung aller Bewertungs
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kriterien eine hinlänglich gewichtige Rolle spielt. 
Nur wenn diese Bedingung erfüllt ist, wird die 
Naturraumbewertung das räumliche Verteilungs
muster der materiellen Komponenten des Kultur
raumes in erkennbarer und meßbarer Weise be
einflussen. Nimmt man an, daß das Modell eine 
zutreffende und für Erklärungszwecke sinnvolle 
Beschreibung der Wirklichkeit darstellt, dann 
muß erwartet werden, daß bei vergleichbaren wirt- 
schaftlich-sozialen und naturräumlichen Rand
bedingungen Naturräume mit unterschiedlichen 
Eigenschaften auch einen jeweils ynterschiedli- 
dien Besatz mit materiellen Komponenten des 
Kulturraumes aufweisen. Andererseits muß aber 
auch erwartet werden, daß ähnlich strukturierte 
Naturräume gleich bewertet und daher auf ähn
liche Weise genutzt werden. Damit ist eine rela
tiv einfache Möglichkeit zur Operationalisierung 
dieser ersten Basishypothese gefunden. Es ist 
möglich, an konkreten Beispielen zu überprüfen, 
ob die nach dem Modell zu erwartende Raum
struktur mit der im jeweils untersuchten Gebiet 
beobachteten Raumstruktur übereinstimmt. 
Kann eine solche Übereinstimmung festgestellt 
werden und erbringt eine genaue Analyse das 
Ergebnis, daß die Übereinstimmung systemati
scher und nicht zufälliger Art ist, dann muß — 
zumindest bis zum Vorliegen gegenteiliger Be
funde — die Gültigkeit der Hypothese als gesi
chert angesehen werden. Bei der Interpretation 
der Ergebnisse eines solchen Vergleiches ist aller
dings zu berücksichtigen, daß sich in den beob
achteten Raumstrukturen mehrere, einander 
überlagernde Bewertungs- und Nutzungsent
scheidungen unterschiedlicher Bewertungssub
jekte niederschlagen. In der Nutzung einer be
stimmten Parzelle äußert sich nicht nur die für 
den geplanten Nutzungszweck positive Natur
raumbewertung des gegenwärtigen Besitzers, 
sondern auch die zum Zeitpunkt des Verkaufs 
negative Bewertung des Vorbesitzers. Außerdem 
kann der Nutzungsanspruch des neuen Besitzers 
oft nur mit Zustimmung der Baubehörde reali
siert werden. Das bedeutet, daß in der beobach
teten Nutzung einer Parzelle meist auch die 
Naturraumbewertung des raumordnungspoliti
schen Entscheidungsträgers zum Abdruck 
kommt.

Eine ähnlich bedeutsame Rolle ist im Modell 
den Wertesystemen zugedacht, die für Stellglie
der oder Führungsgrößen gehalten werden. Auch 
hier kann eine erste empirische Überprüfung zu
nächst nur die Aufgabe haben, den Nachweis zu 
erbringen, daß der angenommene Einfluß der 
Wertesysteme auf die Gesellschaft-Umwelt-Aus- 
einandersetzung eine so gewichtige Rolle spielt, 
daß ihre Aufnahme in das Modell gerechtfertigt 
ist. Bei Gültigkeit dieser Basishypothese ist Z u  

erwarten, daß eine Änderung des Wertesystems 
oder der Wertehierarchie letztlich eine Änderung 
der Nutzungsstruktur bewirken muß. Da ange
nommen werden kann, daß sich Wertesysteme 
in der Zeit wandeln, bietet sich zur Operationa
lisierung der Hypothese die Untersuchung von 
Änderungen der Nutzung eines bestimmten Na
turraumes in der Zeit an.

4. Die Untersudiungsmethodik

Die angedeuteten Methoden zur Operationalisie
rung einiger Basishypothesen unseres Modells 
wurden am Beispiel ausgewählter Siedlungen des 
Politischen Bezirkes Braunau am Inn erprobt. Es 
ist einsichtig, daß gerade Siedlungen als Bal
lungsgebiete menschlicher Aktivitäten besonders 
intensive Kontaktstellen zwischen Gesellschaft 
und physischer Umwelt darstellen. In der Litera
tur lassen sich erstaunlich wenig konkrete Unter
suchungen dieser Beziehungen in der topologi
schen Dimension finden. Die vorliegenden Bei
spiele stammen vorwiegend aus dem Bereich der 
Urgeschichte und der Siedlungsarchäologie oder 
beziehen sich auf vorindustrielle Gesellschaften 
(vgL z. B. C. Vita-Finzi and E. S. Higgs, 1970; 
D. A. Davidson, 1971; Chr. Kleinert, 1973; D. 
A. Davidson, R. L. Jones and C. Renfrew, 1976; 
W. Linke, 1976; A. Goudie, 1976). Untersuchun
gen moderner Siedlungen unter diesem Aspekt 
sind selten (vgl. aber z. B. St. Boyden, 1976). 
Unter einer „Siedlung" wird in der vorliegenden 
Arbeit ein zusammengehöriger Komplex mensch
licher Wohnstätten verstanden, wobei die Zu
sammengehörigkeit durch die baulich-physiogno- 
mische Nachbarschaft von Einzelwohnstätten de
finiert wird. Als Grenzwert, für den eine Zusam
mengehörigkeit gerade noch angenommen wird, 
gilt bei Siedlungen mit 400 bis 1500 Einwohnern 
eine Distanz von 200 Metern zwischen den Ein
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zelwohnstätten, bei größeren Siedlungen eine Di
stanz von 300 Metern. Verwaltungsgrenzen 
bleiben dabei unberücksichtigt. Die Begründung 
der verwendeten Siedlungsdefinition und die ge
naueren Abgrenzungskriterien wurden an ande
rer Stelle bereits ausführlich diskutiert 
(P. Weichhart, 1978), so daß hier auf eine 
nähere Erörterung verzichtet werden kann. Un
tersucht wurden jene 17 größeren Siedlungen des 
Bezirkes, die im Jahre 1961 mindestens 400 Ein
wohner zählten. Diese Siedlungen sind in Ta
belle 1 mit ihren im folgenden verwendeten 
Kennziffern aufgelistet. Zur Abschätzung der 
Größenordnungen wurden auch die Einwohner
zahlen von 1869 und 1971 angegeben.
In den Jahren 1973 bis 1975 wurde eine genaue 
Kartierung aller hier besprochenen Siedlungen 
durchgeführt. Als Ergebnis dieser Arbeiten lie-

Täbelle 1: Die untersuchten Siedlungen und ihre 
Einwohnerzahlen.

Name der Siedlung
Ein
wohner
1869*

Ein
wohner
1971

1 Altheim 1.602 4.005
2 Aspach 445 604
3 Braunau a. Inn 4.676 16.972
4 Friedburg 542 731
5 Lengau 276 501
6 Mattighofen 2.142 6.150
7 Mauerkirchen 1.628 2.670
8 Munderfing 688 1.128
9 Neukirchen a. d. E. 340 532

10 Ostermiething 599 1.263
11 Pfaffstätt 419 566
12 Riedersbach-Siedlung 49 1.252
13 Schneegattem 315 1.094
14 Uttendorf 1.310 1.781
15 Weng im Innkreis 697 784
16 Wildenau 359 625
17 Ach-Duttendorf 250 8 66

• Einwohnerzahlen von 1869, berechnet für den 
Gebietsstand vom 12. 5. 1971 

Quelle: P. Weidihart, 1978, Abb. 2

gen verschiedene Themakarten im Maßstab 
1:10.000 vor, die insgesamt jeweils eine Fläche 
von ca. 125 km2 abdecken. Unter anderem bein
haltete die Kartierung detaillierte Aufnahmen 
des Naturraumes und der funktionalen Gliede
rung der Siedlungen. In den Karten der funk
tionalen Gliederung werden für jedes einzelne 
Gebäude aller Siedlungen die Gebäudefunktio
nen kartographisch fixiert. Mit dem durch diese 
Kartierung vorliegenden Datenmaterial ist es 
möglich, jedes einzelne Gebäude einer bestimm
ten „naturräumlichen Einheit" zuzuordnen. 
Einige Schwierigkeiten ergaben sich bei der Er
fassung der zeitlichen Differenzierung. Entspre
chend der hier diskutierten Fragestellung ist 
nicht das Alter eines Gebäudes von Bedeutung, 
sondern vielmehr der Zeitpunkt, ab dem eine be
stimmte Parzelle durch eine Wohnstätte bezie
hungsweise durch ein Gebäude besetzt wird. Eine 
exakte Erfassung des genauen Zeitpunktes, ab 
dem eine Parzelle bebaut wurde, ist nur durch 
eine Auswertung des Grundbuches und der Bau
protokolle oder, wenn die Untersuchung weiter 
in die Vergangenheit zurückreichen soll, durch 
die Auswertung anderer Ardiivalien möglich. Ein 
solches Verfahren schied auf Grund der großen 
Anzahl zu untersuchender Gebäude und des dar
aus resultierenden gewaltigen Arbeitsaufwandes 
von vornherein aus. Die hier verwendete Me
thode der Datengewinnung ist zwar wesentlich 
ungenauer, ließ sich aber mit gerade noch ver
tretbarem Arbeitsaufwand durchführen.
Am 23.12 .1817 erließ Kaiser Franz I. von Öster
reich das sogenannte Grundsteuerpatent und 
ordnete damit die Durchführung einer österrei
chischen Katastralvermessung, des Franziszä- 
ischen Katasters, an. Die Vermessungen wurden 
in den Jahren 1817 bis 1861 durdigeführt. Als 
Ergebnis lag für jede Katastralgemeinde ein Satz 
von Mappenblättem vorwiegend im Maßstab 
1:2880 vor, die — unter anderem — flächen
deckend alle zum Zeitpunkt der Aufnahme be
stehenden Gebäude ausweisen. Im Bereich des 
Bezirkes Bratmau fand die Vermessung im Jahre 
1829 statt. Eine Auswertung des Franziszäischen 
Katasters am Oberösterreichischen Landesarchiv 
erlaubte es, den Bebauungsstand von 1829 für 
alle hier untersuchten Siedlungen zu erheben und 
in „Karten des Bebauungsalters" zu übertra
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gen. Wesentlich problematischer gestaltete sich 
die Erhebung des nädisten Bebauungsstandes, 
der entsprechend der allgemeinen Siedlungs- und 
Wirtschaftsentwicklung des Untersuchungsgebie
tes auf einen Zeitpunkt zwischen der Jahrhun
dertwende und dem Ersten Weltkrieg bezogen 
sein sollte. Audi hier bot sich die Möglichkeit 
einer Auswertung des Grundkatasters an.
Als Folge des Evidenzhaltungsgesetzes vom 
23. 5. 1883, des Beginns der Katastral-Neuver- 
messung (1887) und vor allem als Folge des 
technologisdien Impulses, der sich aus der Ein
führung der direkten photomechanischen Kopie
rung der Mappenblätter mit anschließender Gra
vur auf Aluminiumplatten (1907) ergab 
(vgl. K. Ulbridi, 1968, S. 190—192), wurden 
im Bereich des Bezirkes Braunau um 1910 zahl
reiche Katastralgemeinden zur Gänze oder zum 
Teil neu aufgenommen.Dieneu aufgelegten Blät
ter wurden mit dem Bebauungsstand des jewei
ligen Aufnahmejahres reproduziert. Dankens
werterweise konnten diese Unterlagen am Kata- 
stralmappenarchiv des Bundesamtes für Eich- 
und Vermessungswesen ausgewertet werden. Ta
belle 2 zeigt, welche Bebauungsstände für die 
einzelnen Siedlungen dabei ermittelt werden 
konnten. Aus der Tabelle kann abgelesen wer
den, daß die derart erfaßten Bebauungsstände 
leider eine sehr große zeitliche Streuung aufwei
sen und ein einheitliches Bezugsjahr nicht ein
mal innerhalb der einzelnen Siedlungen gewähr
leistet ist. Da keine anderen Möglichkeiten zur 
Gewinnung der gewünschten Daten gegeben wa
ren, muß die nur bedingte Vergleichbarkeit der 
Werte in Kauf genommen werden.
In den Jahren 1952 bis 1954 wurden im Rahmen 
der sogenannten Waldstandsaufnahme vom 
Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen 
Luftbildbefliegungen durchgeführt, die einen 
großen Teil des Bundesgebietes abdecken. Für 
den Politischen Bezirk Braunau liegen von dieser 
Befliegung Luftbilder aus dem Jahre 1953 vor, 
die dem Verfasser freundlicherweise von der Be
zirks-Forstinspektion Braunau zur Auswertung 
zur Verfügung gestellt wurden. Eine weitere flä
chendeckende Befliegung des Untersuchungs
gebietes fand im Zuge der Revision der österrei
chischen Karte 1 :50.000 im Jahre 1969 statt. Die

dabei entstandenen Luftbilder dienten als Daten
grundlage eines weiteren Bebauungsstandes. Als 
Abschluß der oben erwähnten Kartierungen wur
den im Jahre 1975 Korrekturbegehungen durch
geführt, die schließlich das Datenmaterial für den 
jüngsten der hier besprochenen Bebauungsstände 
lieferten.
Die nunmehr zur Verfügung stehenden Informa
tionen mußten auf zweierlei Weise weiterverar
beitet werden. Eine kartographische Auswertung 
erbrachte für jede Siedlung eine „Karte des Be
bauungsalters". Leider können die Karten aus 
Raumgründen an dieser Stelle nicht veröffent
licht werden. In den Karten werden alle Flächen 
ausgewiesen, die in den Perioden zwischen den 
verfügbaren Bebauungsständen von der bauli
chen Entwicklung und Ausweitung der Siedlun
gen erfaßt wurden. Gleichzeitig vermitteln die 
Karten ein vereinfachtes Bild der naturräumli
chen Gegebenheiten. Die Karten demonstrieren 
anschaulich das räumliche und zeitliche Wachs
tum der Siedlungen und erlauben im Vergleich 
mit den dargestellten Naturraumqualitäten auch 
Aussagen über die periodentypische Naturraum
bewertung. Die Karten des Bebauungsalters sind 
also zweifellos geeignet, Anhaltspunkte für die 
Beurteilung der Basishypothesen zu liefern. Eine 
hinreichend exakte Überprüfung der Hypothesen 
ist aber nur mit Hilfe verschiedener Verfahren 
der Prüfstatistik möglich. Es war daher notwen
dig, die in den Karten dargestellten Aussagen zu 
quantifizieren.
Da die Datengrundlagen ein Ansprechen jedes 
einzelnen Gebäudes erlauben, war es möglich, 
die Anzahl der Gebäude pro Periode und Natur
raum durch Auszählen zu ermitteln. Dabei ergab 
sich das Problem, daß Bauten unterschiedlicher 
Größe nicht direkt miteinander verglichen wer
den können. Es mußte also eine einigermaßen 
plausible und arbeitstechnisch durchführbare Me
thode gefunden werden, die Gebäude wenigstens 
in etwa zu normieren. In einem einfachen Schätz
verfahren wurde ein Gebäude von der ungefäh
ren Größe eines Einfamilienhauses als „Gebäu
degrundeinheit" angesehen. Alle größeren Bau
ten wurden je nach ihrer Grundfläche und ihrer 
Geschoßzahl als Vielfache der Gebäudegrundein
heit geschätzt. Damit konnte die Gebäudegröße
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zumindest in grober Näherung bei der Auszäh
lung berücksichtigt werden. Es erschien sinnvoll, 
auch „Baulichkeiten", wie Sportplätze, Schwimm
becken oder größere nicht überdachte Lagerplätze 
in die Auswertungen einzubeziehen. Frei
stehende Nebengebäude, wie Scheunen, Garagen

Tabelle 2: Bebauungsstände „um 1910".

oder Gartenhäuschen wurden dagegen nicht be
rücksichtigt.
Die Auszählung der Gebäude pro Naturraum 
und Periode ist natürlich mit einer Reihe syste
matischer Fehler behaftet. Anbauten und Zu
bauten an bestehende Gebäude wurden bei der

Siedlung
Bei der Ermittlung des Bebauungsstandes „um 1910" wurden Mappenblätter 
der angeführten Katastralgemeinden (KG) ausgewertet. In Klammer ist ver
merkt, mit welchem Bebauungsstand die einzelnen Blätter reproduziert wurden.

1 Altheim KG Altheim (1912); KG Weng (1913); KG Weyrading (1913); 
KG Stern (1915).

2 Aspadi KG Aspadi (1938).

3 Braunau a. Inn KG Hagenau (1910); KG Ostemberg (1911); KG Anzing (1912);
KG Oberspraidt (1912); KG Ranshofen (1912); KG Braunau (1912); 
KG St. Peter (1918); KG Förstern (1920,1924); KG Mittemberg 
(1930).

4 Friedburg KG Krenwald (1906); KG Friedburg (1933).

5 Lengau KG Lengau (1899).

6 Mattighofen KG Weinberg (1896); KG Unterjochen (1903); KG Mattighofen 
(1910); KG Schälchen (1918); KG Pfaffstätt (1923).

7 Mauerkirchen KG Biburg (1918); KG St. Georgen (1918); KG Mauerkirdien 
(1932); KG Spitzenberg (1936).

8 Munderfing KG Munderfing (1913).

9 Neukirchen 
an der Enknadi

KG Neukirdien a. d. Enknadi (1915,1920).

10 Ostermiething KG Ernsting (1875); KG Ostermiething (1918).

11 Pfaffstätt KG Pfaffstätt (1923).

12 Riedersbach-
Siedlung

KG Wildshut (1932).

13 Schneegattem KG Krenwald (1884,1906,1910).

14 Uttendorf KG Kager (1873); KG Helpfau (1924); KG Uttendorf (1924).

15 Weng i. Innkreis KG Grubed (1872); KG Weng (1913).

16 Wildenau KG Wildenau (1913).

17 Adi-Duttendorf KG Oberkriebadi (1878); KG Unterkriebach (1878); KG Ach (1918).
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Auszählung zwar nach Möglichkeit berücksich
tigt, sie waren in dichtverbauten Ortszentren 
aber oft nicht eindeutig zu erkennen. Daher muß 
in Ortszentren mit einem systematischen Fehler 
gerechnet werden, der zu einer Überbewertung äl
terer Perioden und zu einer Unterbewertung der 
jüngeren Perioden führt. Ein weiterer Fehler 
mußte sich dadurch einstellen, daß bei den Be
bauungsständen von 1829 und „um 1910" keine 
Angaben über die Geschoßzahlen Vorlagen. Bei 
der folgenden Interpretation der Ergebnisse die
ser Auszählungen muß beachtet werden, daß auf 
eine Differenzierung nach der Gebäudefunktion 
zunächst verzichtet wurde.
Nach Abschluß der beschriebenen Arbeiten lag 
neben den Karten des Bebauungsalters für jede 
Siedlung eine quantitative Darstellung nach dem 
Muster der Tabelle 3 vor. Diese Darstellungen 
werden im folgenden als „Okkupationsmatrix" 
bezeichnet. In den Zeilen der Matrix kann die 
Zahl der Gebäudegrundeinheiten der einzelnen 
Perioden, aufgegliedert nach den erfaßten Natur
räumen, abgelesen werden, in den Spalten die 
Zahl der Gebäudegrundeinheiten der einzelnen

Tabelle 3: Okkupationsmatrix Mattighofen

1—8 Naturraumeinheiten (Legende siehe Textbild 7)
12% Relative Besetzungszahl der Perioden pro Natur

raum (100% =  Spaltensumme).

Naturräume, aufgegliedert nach den fünf Perio
den. Um die absoluten Besetzungszahlen verglei
chen zu können, werden zusätzlich die Prozent
werte ausgewiesen, die für die jeweilige Perioden
summe (abzulesen in den Zeilen), außerdem aber 
auch für die jeweilige Summe eines Naturraumes 
(abzulesen in den Spalten) berechnet wurden. 
Zur Veranschaulichung wurde ein Teil der Er
gebnisse dieser Berechnungen in den Diagram
men der Textbilder 2 bis 18 dargestellt. Die Säu
lendiagramme weisen für jede Siedlung aus, wie
viel Prozent der gesamten Gebäudegrundeinhei
ten einer Periode auf die verschiedenen Natur
räume entfallen. Durch Rasteraufdruck werden 
gleichzeitig die prozentuellen Besetzungszahlen 
der Naturräume verdeutlicht, die sich aus der 
Summenzeile der Okkupationsmatrix ergeben. 
Die gerasterten Säulen demonstrieren also die 
nicht nach Perioden differenzierte Gesamtbeset
zung der Naturräume mit Gebäudegfrundeinhei- 
ten. Durch den Vergleich einer schwarz gedruck
ten Säule mit der dazugehörigen gerasterten 
Säule kann daher die Abweichung der perioden
typischen Okkupation eines Naturraumes von 
der Gesamtokkupation abgelesen werden.

13% Relative Besetzungszahl der Naturräume pro Pe
riode (100% =  Zeilensumme).

18 Zahl der Gebäudeeinheiten

1 2 3 4 5 6 7 8 Summe

— 1829 17 3% 
48%

21 4% 
46%

20 3% 
48%

212 37% 
51%

53 9% 
39%

170 30% 
12%

53 10% 
9%

22 4%
24%

370
20,7%

— 1910 2 1% 
6»/®

2 1%  
4% —

19 12% 
4<>/o

17 10% 
12%

75 46% 
5%

33 21% 
6%

14 9% 
16%

164
5,9%

— 19S3 _
11 1%  

24%
14 2%  

33%
66 8% 

16%
42 5%  

31%
398 50% 

29%
260 32% 

42%
17 2% 

19®/#
808

29,4 %

— 1969 13 2%  
37%

9 1% 
20®/®

3 0
7%

83 10% 
20%

19 2%  
14%

529 61% 
39%

180 21% 
30%

25 3% 
28%

861 
31,3 %

— 1975 3 1%  
9%

3 1% 
6%

5 1%  
12%

39 11% 
9%

5 1%  
4%

204 59% 
15%

78 23% 
13%

12 3% 
13%

349
12,7%

Summe 35
1,3%

46
1,7%

42
1,3%

419
15,2%

136 
4,9%

1376
50,0%

608
22,1%

90
3,3% 2752
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5. Zur Interpretation der Ergebnisse

5.1. Naturräumliche und wirtschaftlich-kulturelle 
Randbedingungen
Geologische Verhältnisse, Stratigraphie, Natur
landschaftsgenese und Oberflächenformen des 
Untersuchungsgebietes sind in zahlreichen vor
bildlichen Arbeiten untersucht worden und durch 
leicht zugängliche Veröffentlichungen gut doku
mentiert (vgl. vor allem H. Graul, 1937; L. Wein
berger, 1954 und 1955; F. Ab er er, 1958; E. 
Ebers, L. Weinberger und W. Del-Negro, 1966). 
Es mag daher an dieser Stelle genügen, nur 
einige Hauptstrukturen des Naturraumes in Er
innerung zu rufen.
Wie ein Blick auf eine der den zitierten Ver
öffentlichungen beigegebenen Karten zeigt, wird 
das Untersuchungsgebiet zu einem großen Teil 
von Ablagerungen des pleistozänen Salzachvor
landgletschers aufgebaut. Die verschiedenen gla
zialen und glazifluvialen Sedimente — sie stam
men aus mindestens vier Eiszeiten — sind einem 
Sockel aus Gesteinen der tertiären Molasse auf
gelagert. Die zeitlich in das Ottnangien (Mio
zän) einzustufenden Sedimente der Innviertler 
Serie bestehen zum Teil aus tonig-mergeligem, 
zum Teil aus sandigem Material und fungieren 
dementsprechend entweder als Grundwasser
stauer oder als Grundwasserleiter. Überall dort, 
wo durch Tiefenerosion größerer Gerinne die 
Grenze zwischen derartigen tonig-mergeligen 
Sedimenten und hangenden, grundwasserleiten
den Ablagerungen angeschnitten wird, kommt es 
zur Ausbildung von Schichtgrenzquellen. Im 
Raum von Aspadi treten einige dieser Molasse
schichten in größeren Verbreitungsgebieten an 
die Oberfläche. Die im Hangenden der Innviert
ler Serie folgenden Sedimente der kohleführen
den Süßwasserschichten bauen weite Bereiche des 
Kobemaußerwaldes und den Südteil des Siedel
berges auf. Darüber folgen die unterpliozänen 
Hausruck-Kobernaußerwald-Schotter, die in den 
höchsten Bereichen des Kobemaußerwaldes zu 
finden sind.
Die beiden letztgenannten stratigraphischen Ein
heiten bestehen vorwiegend aus K ristallin-  und 
Quarzschottern, wobei die kohleführenden Süß
wasserschichten durch die Einlagerung von Sand- 
und Tonlagen sowie geringmächtiger Kohleflöze

gekennzeichnet sind, die ebenfalls wasser
stauende Wirkung besitzen. Der beinahe aus
schließlich forstwirtschaftlich genutzte Kobemau- 
ßerwald ist in einzelne recht scharfe Rücken 
zerlegt, die durch ein stark eingetieftes, fieder- 
förmiges Talnetz voneinander getrennt sind. Bo- 
dentypologisch ist das Gebiet gekennzeichnet 
durch podsolige Braunerden, an besonders steilen 
Hangbereichen hat die Bodenentwicklung nur bis 
zum Ranker geführt.
Besonders vielfältig sind Substrateigenschaften 
und Formenschatz der eiszeitlichen Ablagerun
gen. Die glazialen Sedimente der Günz-, Mindel- 
und Rißeiszeit können auch in Hinblidc auf ihre 
ökologische Wertigkeit unter dem Begriff „Alt
moränen" zusammengefaßt werden. Bei den zu
gehörigen Sanderflächen ist dagegen eine stär
kere Differenzierung angebracht. Wenngleich in 
der Mächtigkeit und der Reliefenergie, aber na
türlich auch im Verbreitungsareal zwischen den 
Moränen der drei älteren Eiszeiten deutliche Un
terschiede bestehen, weisen sie doch vor allem 
hinsichtlich ihres Formenschatzes und ihrer Bo
denbedeckung große Gemeinsamkeiten auf. Alle 
schärferen Formen sind durch die Überlagerung 
mit einer Lößdecke, durch die tiefgreifende Ver
witterung mindestens eines Interglazials und vor 
allem durch die Wirkung der Solifluktion ausge
glichen und verflacht worden, alle Kleinformen 
wurden weitgehend verwischt. Als typischer 
Boden hat sich auf den Altmoränen ein mächtiger 
Pseudogley entwickelt, der besonders in Mulden 
und Dellen alle Kennzeichen einer extremen 
Vernässung zeigt.
Ähnliches gilt für die Bereiche des Älteren und 
des Jüngeren Deckenschotters, die von den Ober
flächenformen her voneinander kaum zu unter
scheiden sind. Beide Terrassensysteme sind durch 
die Wirkung der Solifluktion und einer intensi
ven Zertalung so stark zerlegt, daß die ur
sprüngliche Oberfläche nur mehr mit Mühe re
konstruiert werden kann. Ein ganz anderes Bild 
bieten die weitverbreiteten rißeiszeitlichen Hoch
terrassen, in denen das flächenhafte Element do
miniert, obwohl auch sie durch Randkerben, Del
len und Talfurchen zerschnitten sind. Von allen 
tieferliegenden Gebieten ist die Hochterrasse im
mer durch eine markante Steilstufe abgesetzt.
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Am Unterfand der Terrassenkante hat sich stel
lenweise durch von oben abgespültes Material 
ein kleiner Hangfuß entwickelt. Audi die Hoch
terrassen sind von einer mehrere Meter mächti
gen Lößdecke überlagert. Auf diesem Substrat 
haben sich tiefgründige Braunerden und Para
braunerden entwickelt, die zwar besonders in 
Dellen und Muldenbereidien zur Verdichtung 
und Vernässung neigen, zweifellos aber hoch
wertige landwirtschaftliche Böden darstellen. In 
Verbindung mit der Großflächigkeit und der ge
ringen Hangneigung der Hochterrassen stellen 
diese Böden besondere Gunstgebiete für eine 
ackerbauorientierte Landwirtschaft dar.
Ein noch deutlicher flächenbetontes Naturraum
element bilden die würmeiszeitlichen Niederter
rassen. Audi sie sind von niedrigeren Gelände
teilen durch sehr scharfe Terrassenkanten abge
setzt, ihre Oberflächen sind im Gegensatz zur 
Hochterrasse aber völlig eben und unzertalt. Ne
ben Salzach und Inn konnten nur die größeren 
Gerinne Enknach, Mattig und Ach Kerb- oder 
Sohlentäler in die Niederterrasse einschneiden. 
Auf den großen Niederterrassenflächen des Unte
ren Weilhartforstes, des Lachforstes und des 
Hartwaldes haben sich geringmächtige Parabraun
erden entwickelt. Dieser Boden bedingt in Ver
bindung mit der tiefen Lage des grundwasser
stauenden Teritiärsockels und der hohen Was
serdurchlässigkeit der unverfestigten Niederter
rassenschotter unbeschadet der ca. 900 mm Jah
resniederschlag recht trockene Standorte — ein 
wesentlicher Grund für die schon in den Namen 
erkennbare vorwiegend forstliche Nutzung. Die 
Niederterrasse des Mattigtales bietet im Bereich 
zwischen Biburg und Pfaffstätt-Stallnhofen ein 
völlig anderes Bild. Hier verhindert die Kohle- 
Ton-Serie der oberen Süßwassermolasse, die 
knapp unter dem Niederterrassenniveau ansteht, 
ein rasches Versickern und Abfließen von Ober
flächen- und Grundwasser. Dies führte zu einer 
starken Vernässung besonders des westseitigen 
Talbodens und zur Ausbildung extremer Gleye 
und anmooriger Böden.
Ein kompliziertes, kleinräumiges Mosaik natur
räumlicher Einheiten stellt sich im Südwesten des 
Bezirkes, im Bereich des würmeiszeitlichen Zun
genbeckens des Salzachvorlandgletschers ein. Die

frischen, unruhigen Formen der meist bewal
deten Würm-Endmoränenwälle umschließen ein 
Gebiet unterschiedlichster Standorteigenschaften. 
Reste alt- und mittelpleistozäner Schotterkörper, 
Grundmoräne unterschiedlicher Fazies, verschie
dene Eiszerfalls- und Eisrandformen, Bändertone 
als Reste spätglazialer Seen, Deltasdiotter und 
auf subglaziale Rinnensysteme zurückgehende 
Sdiötterstränge sind nur einige Elemente dieses 
Raumes, der sein besonderes Gepräge nicht zu
letzt den zahlreichen kleinen Seen und aus
gedehnten Moorgebieten verdankt. Vor und nach 
der Engstelle des Salzachdurchbruches, entlang 
des Inntales und in den untersten Talabsdinitten 
der Flüsse Enknach, Mattig und Ach stellen sich 
unterhalb des Niederterrassenniveaus mehrere 
spät- und postglaziale Terrassensysteme ein, die 
noch deutlicher als die Niederterrasse scharfe und 
völlig ebene Flächen aufweisen. Die Bereiche der 
rezenten Austufe sind durch Kraftwerksbauten 
und zahlreiche Flußregulierungen weitgehend zu
rückgedrängt oder fossilisiert worden.
Das Untersuchungsgebiet zählt zu den altbesie
delten Räumen Österreichs. Wie eine Betrach
tung von Fundkarten bei allen Vorbehalten ver
muten lassen kann (vgl. J. Reitinger, 1968 und 
1969; Ä. Kloiber, 1971), zeichnen sich be
reits vom Neolithikum bis zur Römerzeit die 
heute bestehenden Siedlungsschwerpunkte in 
den Terrassengebieten des Inn, im Mattigtal und 
im Raum Wildshut ab. Genau in diesen Land
schaften liegen auch die Schwerpunkte der baju- 
warischen Landnahme. Ostermiething ist 748, 
Ranshofen 788 und Mattighofen (erste Erwäh
nung 759) ist 876 als Königshof urkundlich be
legt. Die Besiedlung des Kobernaußer Waldes 
erfolgte wesentlich später im Zuge der Binnen
kolonisation (vgl. F. Hütter, 1949; F. Berger, 
1921).
Im Raum Braunau treffen sich mehrere Ver
kehrslinien von überörtlicher Bedeutung: die 
Ost-West-Verbindung Augsburg—Altötting—
Braunau—Ried über das „Innviertler Tor" nach 
Linz, die Nord-Süd-Verbindung Passau—Inn
uferweg—Salzburg, der Weg über das Mattigtal 
nach Straßwalchen mit Anschluß an die Linie 
Salzburg—„Frankenmarkter Tor" und die beson
ders im Mittelalter bedeutsame Wasserstraße
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Salzach—Inn. Das Untersuchungsgebiet lag im
mer abseits großer wirtschaftlicher und politi
scher Machtzentren. Die Achse Braunau—Mat- 
tigtal kann als Gebiet relativ früher Industria
lisierung angesehen werden (vgl. G. Otruba und 
R. Kropf, 1969 und 1971). In neuerer Zeit er
gaben sich wirtschaftliche Impulse vor allem 
aus der Errichtung des Aluminiumwerkes Rans- 
hofen, in eingeschränktem Maße durch die Aus
weitung des Braunkohlebergbaues im Raum 
Trimmeikam und zweifellos auch durch die Ar
beitsmöglichkeiten im Inn-Alz-Chemiedreieck. 
Die Landwirtschaft nimmt innerhalb der Ge- 
samtwirtschaft des Bezirks noch einen be
deutenden Platz ein. 1971 existierten im Bezirk 
Braunau insgesamt 7094 landwirtschaftliche Be
triebe, mehr als 26 Prozent der Berufstätigen 
waren in der Sparte Land- und Forstwirtschaft 
beschäftigt.
Betrachtet man das gegenwärtige Bild der Sied
lungsverteilung, dann zeichnet sich als Gebiet der 
stärksten Bevölkerungsverdichtung die auch in 
wirtschaftlicher Hinsicht dominante Achse des 
Mattigtales mit Braunau ab. Als weitgehend un- 
besiedelt erweisen sich dagegen die den Inn be
gleitenden Flächen der Niederterrassen. Nur im 
Umkreis von Braunau hat die Besiedlung auch 
die Niederterrassen, und zwar vor allem die 
Terrassenränder, erfaßt. Als weitere ausgedehnte 
siedlungsleere Gebiete sind der südliche Kober
naußer Wald und der im Bereich von Würm- 
Endmoränen gelegene Obere Weilhartforst zu 
nennen. Die größeren Hochterrassenflächen wie 
die Schwander Platte sind meist deutlich dichter 
besiedelt als Altmoränen und Deckenschotter. 
Auch das Zungenbecken des Würmgletschers ist, 
abgesehen von den Moorgebieten, durch eine 
dichtere Besiedlung gekennzeichnet. Im Raum 
Braunau-Altheim erweisen sich die spät- und 
postglazialen Terrassen als bevorzugte Sied
lungsbereiche.
Die im folgenden ausführlicher besprochenen 
größeren Siedlungen des Untersuchungsgebietes 
weisen — so unterschiedlich sie in Funktion und 
Entwicklung auch sein mögen — hinsichtlich ihrer 
Lage innerhalb des Ensembles naturräumlicher 
Einheiten eine verblüffende Ähnlichkeit auf. Alle 
Siedlungen sind dadurch gekennzeichnet, daß sie 
nicht innerhalb eines einheitlich strukturierten,
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homogenen Naturraumes liegen, sondern immer 
im Grenzbereich mehrerer unterschiedlich struk
turierter, heterogener Naturräume._Dies ist des
halb erstaunlich, weil in nächster Nachbarschaft 
der meisten Siedlungen große Flächen einheit
licher Naturräume zur Verfügung stehen. Bei 
einer rein zufälligen Siedlungsverteilung, die von 
den naturräumlichen Gegebenheiten der Stand
orte völlig unabhängig wäre, ist zu erwarten, 
daß zumindest einige der größeren Siedlungen 
ausschließlich innerhalb einer der weitflächig ver
breiteten Naturraumeinheiten anzutreffen wären. 
Die zweifellos überzufällige Bindung der Sied
lungsstandorte an die Rand- und Grenzbereiche 
von Naturräumen läßt vermuten, daß für die 
Standortwahl unter anderem die unmittelbare 
Nähe mehrerer unterschiedlicher ökotope ent
scheidend war. Das beschriebene Phänomen ist 
auch aus zahlreichen anderen Gebieten bekannt. 
In der Bundesrepublik Deutschland liegen 
64 Prozent aller Städte mit mehr als 20.000 Ein
wohnern genau an den Grenzen zwischen natur
räumlichen Haupteinheiten (E. Meynen und A. 
Hammerschmidt, 1967). B. Dumanowski (1974), 
der auch einige Beispiele aus Nordamerika an
führt, hat mit Hälfe einer einfachen Karten
analyse gezeigt, daß über 60 Prozent aller afri
kanischen Städte mit mehr als 100.000 Einwoh
nern (1968) Standorte besitzen, an denen sich 
mindestens zwei Hauptelemente des Naturrau
mes verändern. Nur 7,5 Prozent der Städte lie
gen nicht an Naturraumgrenzen.

5.2. Einzelanalysen
5.2.1. Altheim
Der Markt Altheim (erste urkundliche Erwäh
nung 9033) zählt zu den wirtschaftlich aktivsten 
Siedlungen des Bezirkes. Er konnte in den letz
ten Jahrzehnten größere Wanderungsgewinne 
verzeichnen. Altheim liegt im Tal der Ach knapp 
fünf Kilometer oberhalb deren Einmündung in 
den Inn. In der Höhe des Ortes durchschneidet 
das in SE-NW-Richtung angelegte, etwa 1,5 km 
breite Sohlental die den Inn begleitende Hoch
terrasse. Der Haupttalboden wird von einer ebe
nen Schotterfläche gebildet, die nach dem Aus-

8 Die lahreszahl der ersten urkundlichen Erwähnung 
wurde von K. Sdhitfmann, 1935, fibemommen.
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tritt aus der Hoditerrasse in das Niveau der 
Hartwaldterrasse ausläuft und daher als Nieder
terrasse bezeichnet werden muß. Während das 
nordostseitige Gehänge der Hoditerrasse nur 
durch einige schmale Dellen randlich angegriffen 
wird, ist die west- und südseitige Hoditerrasse 
durch mehrere breite Dellen und die Einmündung 
eines Kastentales deutlich stärker gegliedert. In 
die Niederterrasse des Achtales hat sich durch 
rücksdireitende Erosion ein jüngerer Talboden 
eingetieft, der durch zwei postglaziale Terrassen 
gegliedert ist. Die höhere und ältere dieser 
Schotterfiächen geht südöstlich des Ortes in das 
Niederterrassenniveau über; die postglaziale 
rücksdireitende Erosion ist also nicht weiter vor
gedrungen. Der Einschnitt der tieferen Terrasse 
reicht dagegen nur bis zum Ortszentrum. Eine 
rezente Austufe ist nicht ausgebildet (Flußregu
lierung). Da der wasserstauende Tertiärsockel 
(Braunauer Schlier) nur knapp zwei Meter unter 
der Oberkante der postglazialen Terrassen an
steht, durch das Gefälle und die Nähe des Vor
fluters aber eine zügige Abfuhr des Grundwas
sers gewährleistet ist, weisen die Niveaus des 
Talbodens einen ausgeglichenen Wasserhaushalt 
auf. Wie die Beschreibung zeigt, hat sich Altheim 
an einer für Flußsiedlungen sehr typischen Stelle 
entwickelt, nämlich genau dort, wo der einheitlich 
durchziehende Talboden des Oberlaufes in den 
im Querprofil gestuften Talboden des Unterlau
fes übergeht. An dieser Stelle ist bei normaler 
Wasserführung noch ein einfacher Flußübergang 
wie im Oberlauf möglich, bei Hochwasser ge
währleistet der Einschnitt des tieferen Talbodens 
ein rasches Abfließen des Wassers.

Wie die gerasterten Säulen des Textb. 2 zeigen, 
verteilt sich die gegenwärtige Bebauung sehr un
regelmäßig über die genannten Naturräume. Nur 
9 Prozent der Gebäudeeinheiten liegen im Be
reich der Hochterrasse, 70 Prozent haben den 
höheren Talboden der Niederterrasse besetzt und 
21 Prozent entfallen auf die postglazialen Ter
rassen. Der Baubestand des Jahres 1829 weicht 
stark von dieser Verteilung ab. Der Randbereich 
der Hochterrasse weist eine überdurchschnittliche 
Besetzung auf, und zwar vorwiegend durch Bau
ernhöfe. Der Hauptteil des Ortskemes liegt auf 
der Niederterrasse, wobei der Randbereich zu

den postglazialen Terrassen relativ bevorzugt ist. 
Bei der Siedlungsausweitung bis 1912 geht der 
relative Anteil der Hochterrassenstandorte stark 
zurück, während der Ausbau im Bereich des Tal
bodens zwar in vermehrtem Maße auf die Fläche 
der Niederterrasse übergreift, die Terrassenober
kante aber immer noch bevorzugt erscheint. In 
der Periode bis 1953 ist eine Änderung der Na
turraumpräferenzen festzustellen. In diesem 
Zeitraum verlieren die Standorte der Hoditer
rasse und der postglazialen Terrassen an Bedeu
tung. Dagegen werden fast 60 Prozent der Ge
bäudeeinheiten auf der Niederterrassenfläche er
richtet. Zwischen 1953 und 1969 erzielte Alt
heim nicht zuletzt durch den Ausbau des Indu
striebetriebes Wiesner und Hager das bisher 
stärkste Wachstum seines Baubestandes. Dies 
gilt auch für die überdurchschnittliche Inan
spruchnahme des Hochterrassenrandes (Lager
platz). Bei den Naturräumen des Talbodens ist 
keine wesentliche Abweichung von der Gesamt
verteilung festzustellen. Die bauliche Entwick
lung der letzten Periode läßt dagegen wieder eine 
markante Änderung der Naturraumbewertung 
vermuten. Der Randbereich der Hoditerrasse 
weist eine überdurchschnittliche Besetzung vor
wiegend mit Wohnhäusern auf. Die postglazialen 
Terrassen werden als Standorte für Einfamilien
häuser besonders bevorzugt, während die bau
liche Entwicklung auf der Niederterrassenflädie 
auf weniger als die Hälfte des Erwartungswertes 
absinkt.

5.2.2. Aspadi

Der Kneipp-Kurort Aspadi (erste Erwähnung 
10673, Markterhebung 1928) liegt südöstlich 
von Altheim im ]Tal des Leithenbaches. Der Un
tergrund im weijteren Umkreis des Ortes wird 
von der Gesteinsserie des Braunauer Schliers auf- 
gebaut. Dieser marine Schichtkomplex besteht 
aus blaugrauem bis blaugrünem Tonmergel mit 
unterschiedlich mächtigen, glimmerigen Fein
sandlagen. Über dem Tertiärsockel wurden 
pleistozäne Schotter abgelagert, die dem Älteren 
und Jüngeren Deckenschotter zugerechnet wer
den. Die wohl auch ursprünglich nicht besonders 
mächtigen Quartärsdiotter sind durch Abtra
gung, Verwitterung und Bodenbildung zu einer
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dünnen, höchstens wenige Meter mächtigen 
Deckschicht reduziert worden. Auf allen höheren 
Geländeteilen findet sich also als Überrest oder 
Verwitterungsrelikt der Schotter ein mächtiger, 
extremer Pseudogley, der nur mehr an seiner 
Basis, an der Grenze zum liegenden Schlier, das 
Muttergestein erkennen läßt. Die ScKotterreste 
sind stark angewittert, sie können meist mit dem 
Messer zerschnitten oder mit der Hand zerdrückt 
werden. An steileren Hängen kommt der Sdilier- 
sockel zum Vorschein. Der Pseudogley ist stark 
verdichtet und schwer zu bearbeiten. Im Boden

profil kann er leicht an seiner typischen Marmo
rierung (rotbraune Oxydationsflecken, blaugraue 
Reduktionsflecken) erkannt werden. Das Orts
zentrum von Aspach liegt am Rande einer durch 
die Einmündung zweier Nebenbäche entstande
nen Talweitung auf dem erniedrigten Sporn eines 
nordwest-südost streichenden flachen Rückens. 
Der feuchte Talboden des asymmetrischen Lei
thenbachtales ist leicht muldenförmig ausgebil
det, das orographisch linke Talgehänge weist mit 
etwa 5 Grad eine wesentlich geringere Hangnei
gung auf als der steile rechtsseitige Hang.

1 Altheim

so -
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Textbild 2: Okkupationsdiagranune 
Altheim
1 Hochterrasse, Fläche. 2 Hoditer- 
rasse, Dellen. 3 Hochterrasse, Ter
rassenoberkante, Randbereich, Sporne. 
4 Hochterrasse, Unterkante, Hang
fuß. S Niederterrasse, Fläche. 6 Nie
derterrasse, Terrassenoberkante zu 
den postglazialen Terrassen. 7 Post
glaziale Terrassen.

1 2  3 4

1 5  % Anteil des Baubestandes der Periode am Besamt - 
bestand.

6  Die Naturraumbesetzung der Periode weicht signi
fikant von der Gesamtverteilung ab (Signifikanz -  
niveau®5%)

O Die Abweichung Ist nicht signifikanUkann mehl 
berechnet werden.

B  Verteilung des gesamten Baubestandes.

Baubestand der Periode
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Nur 11 Prozent der Gebäudegrundeinheiten 
Aspachs befinden sich auf den Kuppen und Ober
hängen des Hügellandes, 51 Prozent besetzen die 
Unterhänge und 15 Prozent liegen auf dem er
niedrigten Sporn des Hügellandes. Die verblei
benden 23 Prozent haben den feuchten Tal
boden okkupiert (vgl. Textbild 3). Der Bebau
ungsstand von 1829 zeigt eine überproportionale 
Besetzung von Sporn und Schlierkuppen, Unter
hänge und Talboden wurden relativ geringer 
bewertet. Der Ausbau bis 1938 konzentrierte 
sich vor allem auf die Unterhänge, alle anderen 
Standorte sind sehr schwach besetzt. Audi in den 
beiden folgenden Perioden werden die Unter- 
hangbereiche bevorzugt bebaut, der Talboden 
wird aber wesentlich höher bewertet und weist 
eine überproportionale Besetzung auf. Die letzte

Periode, die auf Grund ihres geringen Bauvolu
mens mit Vorsicht interpretiert werden muß, 
läßt ebenfalls auf eine besonders hohe Bewer
tung des Talbodens schließen.

5.2.3. Braunau am Inn

Im weiteren Umkreis der Verkehrsachse Alt- 
ötting — Ried bietet sich von den topographischen 
Gegebenheiten her nur eine Stelle an, die als 
Standort eines gegen Angriffe aus dem Osten gut 
verteidigbaren Brückenkopfes zur Sicherung des 
Innüberganges geeignet erscheint: die etwa zehn 
Meter über den Innspiegel aufragende Terras
senfläche, die gegen Osten durch den Einschnitt 
des Mattigtales, gegen Westen durch den Ein
schnitt der Enknach geschützt ist und der sich 
nach Süden ein weites Schußfeld eröffnet. An

2 Aspach
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Textbild 3: Okkupationsdiagramme 
Aspach
1 — 3 Tertiäre Sande, Oberfläche mit 
Verwitterungsresten des Decken
schotters überdeckt. 1 Randlage, 
Kuppen, Flädie und Dellen. 2 Hang
fuß, flache Unterhänge. 3 Erniedrig
ter Sporn. 4 Muldenförmiger Tal
boden.
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dieser Stelle entwickelte sich mit der ursprüng
lichen Funktion eines militärischen Stützpunktes 
die Stadt Braunau am Inn (erste Erwähnung 
11103, Stadtausbau und Befestigung um 1260), 
die heute das Wirtschafts- und Verwaltungszen
trum des Bezirkes darstellt. Das gegenwärtige 
Stadtgebiet, das die früher selbständige Ge
meinde Ranshofen einschließt, hat einen relativ 
einheitlichen Naturraum besetzt. Zwischen der 
Niederterrasse des Lachforstes und dem Inn mit

seinen ehemaligen Austufenbereichen hat sich im 
Wechsel von Erosion und Sedimentation eine 
Treppe postglazialer Schotterterrassen entwickelt 
(vgl. G. Götzinger, 1925). Trotz ihres unter
schiedlichen Alters weisen sie auf Grund einer 
ähnlichen Komgrößenzusammensetzung und des 
gleichen Gesteinsbestandes ähnliche Standort
eigenschaften auf, wobei die höheren und älteren 
Systeme durch ihre weiter fortgeschrittene Bo
denentwicklung für agrarische Nutzungszwecke

3 Braunau am Inn
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Textbild 4: Okkupationsdiagramme 
Braunau am Inn
1 Niederterrasse, Fläche. 2 Nieder
terrasse, Terrassenoberkante. 3 Nie
derterrasse, Hangfuß und oberste, 
schmale postglaziale Terrasse. 4 Post
glaziale Sohlentäler in der Nieder
terrasse. 5 Postglaziale Terrassen, 
Fläche, trockene Bereiche. 6 Post
glaziale Terrassen, feuchte Rand
bereiche zu höheren Geländeteilen. 
7 Postglaziale Terrassen, Terrassen
oberkanten. 8 Austufe (zum Teil fos
sil).
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8 %  Antesl des Baubestandes der Periode am 
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nur unwesentlich bevorzugt erscheinen. Die den
noch vorhandene Standortdifferenzierung ist auf 
den Faktor Wasserbeeinflussung zurückzuführen. 
Der wasserstauende Braunauer Schlier im Unter
grund ist die Ursache für zahlreiche Schichtgrenz
quellen, die an den Unterkanten der tieferen 
Terrassen entspringen.
Die Diagramme des Textbildes 4 zeigen deutlich, 
daß die Siedlungsausweitung von den Rändern 
beziehungsweise Oberkanten der verschiedenen 
Terrassen ausging und von dort auf die zugehö
rigen Flächen vorstieß. Die oberste postglaziale 
Terrasse, die bis 1913 eine überdurchschnittliche 
Besetzung mit Bauernhäusern aufweist, gewinnt 
in den beiden letzten Zeitabschnitten als Stand
ort von Einfamilienhäusern an Bedeutung. Die 
Feuchtbereiche der Austufe und der Terrassen
unterkanten, die bis 1829 als Gewerbe- und In

dustriestandorte geschätzt waren, aber auch zahl
reiche bäuerliche Anwesen tragen, werden in den 
Folgeperioden nur gering bewertet. Zwischen 
1953 und 1975 stellen sie dagegen begehrte 
Siedlungsgebiete dar, die vorwiegend mit Ein
familienhäusern bebaut wurden.

5.2.4 Friedburg
Das Ortszentrum von Friedburg (erste Erwäh
nung ca. 11803, Markterhebung 1930) liegt am 
Südrand des Kobernaußer Waldes auf einem 
mittelsteilen Unterhang der Oberen Süßwasser
molasse. Die mit einem deutlichen Knick vom 
steileren Oberhang abgesetzte Verflachung ist 
die Folge von Rutschungen an der Grenze zwi
schen Schottern und Kohle-Ton-Serie. Der bis 
zur Regulierung stark vemäßte, flache Boden 
des Schwemmbachtales kann dem Niederterras-

4 Friedburg

- 1 9 5 3  1 6 %

O

Textbild 5: Okkupationsdiagranune 
Friedburg
1 Obere Süßwassermolasse, mittel
steile Unterhänge. 2 Mindelmoräne. 
3 Hochterrasse. 4 Niederteriasse, 
flacher Talboden.

9  % Anteil des Baubestandes der 
Periode am Gesamtbaubestand

#  Die Naturraumbesetzung der 
Periode weicht signifikant von 
der Gesamtverteilung ab 
(Signifikanznfveau -  5%).

O  Oie Abweichung ist nicht
signifikant/kann rächt berechnet 
werden.
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senniveau zugerechnet werden. Im Südosten hat 
Friedburg noch Anteil an der Mindelmoräne des 
Krenwaldes, an die gegen Westen eine Hoch- 
terrassenfläche anschließt. Während die Bewer
tung der Tertiärschotter kontinuierlich abnimmt,

lassen die Besetzungszahlen der Niederterrasse 
auf ein regelmäßiges Ansteigen der Bewertung 
des Talbodens schließen (Textbild 5). Nur 
14 Prozent der Gebäudeeiriheiten des Ortes ha
ben vor allem die Dellenbereidie der Hochter-

5 Lengau
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Textbild 6: Okkupationsdiagramme 
Lengau
1 Mindelmoräne. 2 Hochterrasse.
3 Obere Niederterrasse, Fläche.
4 Obere Niederterrasse, Terrassen
oberkante. 5 Obere Niederterrasse, 
Hangfuß, Terrassenunterkante. 6 Un
tere Niederterrasse, überschwem
mungsgefährdeter Bereich.

1 2 3 4 5 6

31 % Anteil d es Baubestandes der Periode am 
Gesamtbaubestand.

9  Die Naturraumbesetzung der Periode weicht
signifikant von der Qesamtvertellung ab 
tSigrtillkanzniveau -5 % ) .

O Die Abweichung Ist nicht signifikant/kann
nicht berechnet werden.
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rasse und die Moräne besetzt. Audi diese beiden 
Naturräume wurden in den älteren Perioden 
höher bewertet als in den jüngeren.
5.2.5 Lengau
Das Dorf Lengau (erste Erwähnung 79l 8) liegt 
etwa drei Kilometer südwestlich von Friedburg 
in der Talweitung zwischen Krenwald und der 
Lengauer Mindelmoräne. In der Höhe Lengaus 
ist die Niederterrasse zweigeteilt. Das Ortszen
trum liegt an der Oberkante der höheren Nie
derterrasse. Die im Osten anschließende untere 
Niederterrasse wird vom Hainbach durchflossen; 
sie ist stark überschwexnmungsgefährdet. Im Sü
den lehnt sich Lengau an einen Sporn der Hoch
terrasse an, im Westen an die Mindelmoräne. 
Zwischen diesen beiden Naturräumen mündet 
ein Tälchen auf die obere Niederterrasse aus, das 
ebenfalls häufig überflutet wird. Die Diagramme 
des Textbildes 6 zeigen, daß in den ersten Perio
den vor allem Fläche und Randbereich der oberen 
Niederterrasse hoch bewertet wurden, während 
in den letzten drei Bebauungsständen die Zahl 
der Gebäudeeinheiten an der Unterkante der 
oberen Niederterrasse und vor allem im Über
schwemmungsbereich stark ansteigt.

5.2.6 Mattighofen
Der nach Braunau bedeutendste Ort des Bezir
kes, der Markt Mattighofen, kann von der Viel
zahl seiner Funktionen, seinem Rang innerhalb 
der Hierarchie der zentralen Orte und von seiner 
Bevölkerungsdynamik her durchaus als Klein
stadt bezeichnet werden. Der alte Siedlungskem 
liegt am abgeflachten Nordende eines lang
gestreckten, zirka 300 bis 400 m breiten Hoch- 
terrassenspoms, durch den der Talzug in einen 
westlichen (Mattig) und einen östlichen 
(Schwemmbach) Zweig geteilt wird. Das etwa
3 km breite Tal wird im Osten vom Kober
naußer Wald und den wahrscheinlich donau
eiszeitlichen Schottern des Eichwaldes begleitet, 
das steil abfallende westliche Talgehänge besteht 
im Süden aus Tertiärschottem, an die sich gegen 
Norden Ältere und Jüngere Deckenschotter an
schließen. Die gegenwärtige Siedlung Mattig
hofen greift weit über das gleichnamige Ge
meindegebiet hinaus. Die besonders im Westen 
stark grundwasserbeeinflußte Talsohle (siehe

5.1) trägt mehr als 75 Prozent der gesamten 
Gebäudeeinheiten, mehr als 15 Prozent besetzen 
die Hochterrasse, deren Hangfuß einen Gebäude- 
bestand von 5 Prozent aufweist. Der Rest ver
teilt sich auf Deckenschotter, Tertiär- und Eich- 
waldschotter. Die Bewertung der drei letzt
genannten Naturräume ist in der ersten Periode 
sehr hoch, sinkt dann stark ab, um in den beiden 
letzten Zeiträumen wieder leicht anzusteigen 
(siehe Textbild 7). Ein ähnliches Bild bietet die 
Fläche der Hochterrasse. Die Besetzungszahlen 
ihres Hangfußbereiches sinken von einem Hoch
stand in den ersten beiden Perioden kontinuier
lich ab und erreichen zwischen 1969 und 1975 
nur mehr weniger als ein Drittel des Erwartungs
wertes. Differenziert man die Niederterrassen
fläche nach den drei Einheiten „Randbereich zum 
Talgehänge", „Feuchtgebiete" und „Standorte 
mit ausgeglichenem Wasserhaushalt", dann zei
gen sich folgende Bewertungsmuster: In den er
sten beiden Perioden wurden die Randbereiche 
besonders hoch bewertet, die Flächenstandorte 
sind unterproportional besetzt. Zwischen dem 
Stand „um 1910" und 1953 fand ein verstärkter 
Ausbau der Feuchtgebiete statt, deren Beset
zungszahl etwa ein Drittel über dem Erwartungs
wert liegt, während die trockenen Standorte rela
tiv geringer bewertet wurden. In den Folgezeit
räumen kehrt sich dieses Verhältnis um, das 
Siedlungswachstum konzentriert sich jetzt vor al
lem auf die Trockenbereiche.

5.2.7 Mauerkirchen
Am westlichen Rand des Mattigtales, an der 
Grenze zwischen Niederterrasse, Älterem und 
jüngerem Deckenschotter, hat sich auf einem 
Schwemmkegel der Markt Mauerkirchen (erste 
Erwähnung 9138) an einer Stelle entwickelt, ah 
der drei Kerbtälchen und ein etwa 100 m breit« 
Sohlental die 40 m hohe, sehr steile Terrassen
kante der Deckenschotter durchschneiden. Die 
Tiefenlinien, deren Form durch anthropogene 
Einwirkung beeinflußt wurde (Wegerosion), sind 
sternförmig auf den Schwemmkegel ausgerichtet, 
wodurch der Deckenschotter in vier erniedrigte 
Sporne zerlegt wird. Bis 1829 sind mit Aus
nahme der Terrassenoberkante alle Standorte 
auf dem Deckenschotter überproportional besetzt
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(Textbild 8). Besonders hoch wurden offensicht- 
lich der Hangfuß der Deckenschotter und der 
Sdiwemmkegel bewertet. Die Besetzungszahl der 
Niederterrasse erreicht dagegen nur knapp ein 
Drittel des Erwartungswertes. In den folgenden 
Perioden nehmen die Besetzungszahlen des 
Sdtwemmkegels stark ab, 1969 ist dieser Natur
raum voll verbaut und für einen weiteren Zu
wachs an Gebäuden blockiert (siehe 5.3). Auch

bei den Deckenschotterstandorten ist nach 1932 
eine starke relative Abnahme zu verzeichnen. 
Nur die Terrassenoberkante, deren hohe Beset
zungszahl von 1932 auf den Bau der beiden 
Ziegelwerke zurückzuführen ist, gewinnt in der 
letzten Periode stark an Bedeutung. Die Bebau
ung der Niederterrasse nimmt erheblich zu und 
erreicht ihren Höhepunkt im Zeitraum zwischen 
1953 und 1969.

6 Mattighofen
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Textbild 7: Okkupationsdiagramme 
Mattighofen
1 Obeie Süßwassermolasse, Unter
hänge. 2 Obere Süßwassermolasse, 
Sohlentäler. 3 Dedcensdiotter, Rand
bereich. 4 Hoditerrasse, Fläche und 
Terrassenoberkante. 5 Hoditerrasse, 
Hangfuß, Terrassenunterkante. 6 Nie
derterrasse, Fläche, trockene Bereiche. 
7 Niederterrasse, Flädie, stark 
grundwasserbeeinflußt. 8 Niederter
rasse, Randbereich zum Talgehänge.

Anteil des Baubestamies der Periode am Qeeanf •
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7 Mauerkirchen

5 0  -

4 0

3 0

£ 20

! 10
.oo0

4  5  6

- 1 9 3 2 1 6 %

Textbild 8: Okkupationsdiagramme 
Mauerkirchen
1 Deckenschotter, Fläche, Kuppen
bereiche. 2 Deckenschotter, Dellen 
und Mulden. 3 Deckenschotter, Ker
ben und Kastentälchen. 4 Decken
schotter, Randlage, erniedrigte Sporne.
5 Deckenschotter und Hochterrasse, 
Terrassenunterkante, Hangfuß.
6 Schwemmkegel. 7 Niederterrasse, 
Fläche.
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5.2.3 Munderfing
Am Ostrand des Schwemmbachtales zwischen 
Mattighofen und Friedburg lehnt sich der Ort 
Munderfing (erste Erwähnung 7723) an jener 
Stelle an den steil abfallenden Westrand des 
Kobernaußer Waldes an, an der das heute ab
flußlose Sohlental von Bradim mit einem flachen 
Schwemmkegel auf die Niederterrasse ausmün
det. Textbild 9 zeigt, daß bis 1829 mehr als

50 Prozent des Gebäudebestandes in direkter 
Nachbarschaft des Schwemmbaches auf der Nie
derterrasse errichtet wurden. Bis 1913 griff die 
Siedlungsausweitung auf die gerinnefemen Nie
derterrassenflächen und vor allem auf den 
Schwemmkegel über. In der folgenden Periode 
erweist sich der Niederterrassenrand zum Ter
tiärschotter als besonders begehrter Standort, 
bis 1975 dominieren wieder die Niederterrassen-
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8 Munderfing
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Textbild 9: Okkupationsdiagramme 
Munderfing
1 Obere Süßwassermolasse, mittel
steile HangbereicKe. 2 Sdiwemm- 
kegel. 3 Sohlental von Bradim, 4 Nie
derterrasse, Fläche. 5 Niederterrasse, 
Randbereich zum Talgehänge. 6 Nie
derterrasse, Feuchtbereiche, direkte 
Nachbarschaft eines Gerinnes.
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31% Anteil des Baubestandes dar Periode am

Die Naturraumbesetzung der Periode weicht 
signifikant von der Gesamtverteilung ab 
(SlgnlBkanzniveau -  S%).

Verteilung des gesamten Baubestandes.

I Baubestand der Periode.

flächen. Zwischen 1969 und 1975 werden auch 
die Hachen, über dem Talboden gelegenen Hang
bereiche des Kobernaußer Waldes deutlich bevor
zugt.

5.2.9 Neukirchen an der Enknadi
Auch der Ort Neukirchen an der Enknadi (793®),

dessen Zentrum den nordöstlichen Rand der 
Schwander Platte besetzt,. weist als typisdies 
Okkupationsmuster in den ersten drei Perioden 
eine hohe Bewertung der Hochterrassenstandorte 
auf, während die Gebäudeeinheiten der Nieder
terrasse von einem Minimum im Bebauungsstand 
von 1829 rasch an Bedeutung gewinnen und zwi-
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9 Neukirchen an der Enknach)
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Textbild 10: Okkupationsdiagranune 
Neukirchen an der Enknach
1 Hochterrasse, Fläche und Dellen.
2 Hochterrasse, erniedrigte Sporne 
und Terrassenoberkante. 3 Hoch
terrasse, Hangfuß, Terrassenunter
kante. 4 Niederterrasse, Fläche. 5 Nie
derterrasse, Terrassenoberkante zu 
tieferen Geländeteilen.
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sehen 1969 und 1975 den Erwartungswert weit 
übersteigen (Textbild 10). Die Randbereiche der 
oberen Niederterrasse zu tiefergelegenen Ge
ländeteilen werden dabei bis 1953 relativ be
vorzugt.
5.2.10 Ostermiething
Der Standort von Ostermiething kann als in
struktives Beispiel für eine Siedlungslage ange
führt werden, an der sowohl Reliefformen als 
auch Substrateigenschaften eine im Vergleich zur 
weiteren Umgebung besonders heterogene Struk
tur aufweisen. Der Bebauungsstand von 1829 
zeigt eine Bevorzugung des Randbereiches der 
postglazialen Terrasse und des Kerbtälchens, das 
aus dem Gebiet der Grundmoräne kommend 
diese Terrasse durchschneidet (Textbild 11). In 
der folgenden Periode weist der Randbereich der 
Grundmoräne zu den tieferen Geländeteilen eine 
besonders hohe Besetzungszahl auf. Bis 1953 er
geben sich überdurchschnittliche Bewertungen für

1 2 3 4 5

die zum Teil stark vernäßten (Seetone) Mulden 
und flacheren Hangbereiche der Grundmoräne 
sowie für deren Unterkante zur postglazialen 
Terrasse. In den beiden letzten Zeitabschnitten 
weitet sich Ostermiething vor allem auf die 
Fläche der Terrasse aus; auch die Kuppen und 
erhöhten Randlagen der Grundmoräne erschei
nen bevorzugt.

5.2.11 Pfaffstätt
Dem Siedlungskörper von Mattighofen schließt 
sich im Süden der Ort Pfaffstätt (7963) an. Zu 
den Okkupationsdiagrammen des Textbildes 12 
sei nur angemerkt, daß zwischen 1923 und 1953 
der Randbereich der Niederterrasse zur Hoch
terrasse sowie der Hangfuß der Hochterrasse 
überproportionale Besetzungszahlen aufweisen. 
Im letzten Zeitabschnitt wird dagegen die Ober
kante der Hochterrasse als Standort für Einfami
lienhäuser besonders geschätzt.
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5.2.12 Riedersbach-Siedlung
Dieser erst 1954 gegründete Bergbau-Wohnort
— das Dorf Riedersbach, zählte 1951 nur 79 Ein
wohner — liegt südöstlich von Ostermiething auf 
einer buchtförmig in das Gebiet der Würm- 
Grundmoräne einspringenden postglazialen Ter
rasse der Salzach (Textbild 13).

5.2.13 Sdnneegattern
Bis 1910 führte die Siedlung den Namen Wei
ßenbach. Sie liegt am Südrand des Kobernaußer 
Waldes etwa 3,5 km östlich von Friedburg am 
Zusammenfluß von Schwemmbach und Weißen
bach. Im Baubestand von 1829 ist eine Bevor
zugung der Randbereiche des Talbodens und der 
Mindelmoräne erkennbar (Textbild 14). Wäh
rend der Perioden bis 1969 weitet sich Schnee-

gattem vor allem auf die trockenen Bereiche des 
Talbodens aus. Im letzten Zeitabschnitt werden 
die südexponierten flachen und mittelsteilen Un
terhänge des Tertiärschotters überdurchschnitt
lich hoch bewertet.

5.2.14 Uttendorf
Der Markt Uttendorf (ca. 11003) liegt an der 
steilen Erosionskante des Älteren Deckenschot
ters zum Niederterrassenniveau an der West
seite des Mattigtales. Obwohl zwei Drittel des 
Baubestandes von 1829 die Niederterrasse be
setzen, zeigt das Diagramm des Textbildes 15, 
daß die Standorte am Hangfuß des Deckenschot
ters relativ höher bewertet wurden. In den fol
genden Zeitabschnitten steigt die Besetzung der 
Niederterrasse stetig an. Die hohe relative Be-

10 Ostermiething
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9 %  Antetf desSaubüslamlea der 
Periode am Gesamfbaubestend

#  Oie Naürraumbesetzung der 
Periode welch! slgnffikan! von 
der Geaamtverteflung ab

l
I Bsubestend der.Periode.

Textbild 11: Okkupationsdiagramme 
Ostermiething
1 Würmgrundmoräne, Kuppen.
2 Würmgrundmoräne, Mulden, z.T. 
stark vemäßt (Seetone). 3 Würm
grundmoräne, Sporn, Randbereiche 
zu tieferen Geländeteilen. 4 Würm
grundmoräne, flache Hänge. 5 Würm
grundmoräne, Hangfuß, Unterhänge.
6 Postglaziale Terrassen, Fläche.
7 Kerbtal in der postglazialen Ter
rasse. 8 Postglaziale Terrasse, Ter
rassenoberkante zu Kerbtal und 
Austufe der Salzach. 9 Postglaziale 
Terrasse, Terrassenunterkante.

196

© 

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



11 Pfaffstätt
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Textbild 12: Okkupationsdiagramme 
Pfaffstätt
1 Hoditerrasse/ Dellen, Kerben.
2 Hoditerrasse, Terrassenoberkante.
3 Hoditerrasse, Terrassenunterkante, 
Hangfuß. 4 Niederterrasse, Rand
bereich zur Hoditerrasse. 5 Nieder
terrasse, Fläche.

setzungszahl des Deckenschotters zwischen 1969 
und 1975 ist auf den Ausbau einer Ziegelei zu
rückzuführen.

5.2.15 Weng im Innkreis
Südwestlich von Altheim hat der im Kober
naußer Wald entspringende Moosbach (Loch- 
bach) den innbegleitenden Hochterrassenstreifen 
durchbrochen und ein etwa 600 m breites Sohlen
tal ausgebildet, dessen Boden auf die Nieder
terrasse des Hartwaldes eingestellt ist. Die vom 
Inn her rückschreitende Erosion hat diesen Tal
boden seinerseits angeschnitten und eine tiefere 
postglaziale Terrasse angelegt. Genau oberhalb 
jener Stelle, an weither der postglaziale Talboden 
in das Niederterrassenniveau übergeht 
(vgl. 5.2.1), hat sich das Dorf Weng entwickelt 
(10703). Zu den Diagrammen des Textbildes 16 
sei nur angemerkt, daß die Besetzungszahlen det 
Hochterrassenflächen stetig ansteigen und zwi

schen 1969 und 1975 mit etwa einem Viertel 
der gesamten Bautätigkeit dieser Periode ihren 
höchsten Stand erreichen.

5.2.16 Wildenau
Wildenau hat an den gleichen Naturräumen An
teil wie das nur 3 km entfernte Aspadi. Das Tal 
der Mettmach, die ein bedeutend größeres Ein
zugsgebiet besitzt als der Leifhenbach, ist aller
dings durch einen ebenen Boden gekennzeichnet. 
Ähnlich wie in Aspadi verdeutlicht der Bebau
ungsstand von 1829 eine hohe Bewertung der 
Oberkanten und Kuppen des Schlierhügellandes 
und eine niedrige Bewertung des Talbodens. 
Wahrend die Besetzungszahlen der Randbereiche 
des Talbodens im Laufe des Siedlungsausbaues 
abnehmen, weist die Fläche des Talbodens eine 
relative Zunahme auf, die im Bebauungsstand 
von 1975 ihren höchsten Wert erreicht (Text
bild 17).
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12 Riedersbach -Siedlung
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Textbild 13: Okkupatlonsdiagramme 
Riedersbach • Siedlung 
1 Würmgrundmoräne. 2 Postglaziale 
Terrasse, Fläche. 3 Postglaziale Ter
rasse, Terrassenoberkante.

5.2.17 Ach -  Duttendorf
Die entscheidende Wachstumsphase Duttendorfs, 
einer Siedlung mit überwiegender Wohnfunk
tion, liegt in der Periode zwischen 1953 und 
1969. Der Ort besetzt eine kleine Terrassen
fläche, die oberhalb von Ach zwischen dem Steil
ufer der Salzach und der Hochterrasse von Un- 
terkriebach vermittelt. Diese Terrasse entspricht 
einem tieferen Rißniveau, das teilweise yon einer 
bis zu vier Meter mächtigen Würmschotterdecke 
überlagert wurde (F. Traub und H. Jerz, 
1976). Textbild 18 zeigt, daß bis 1829 Steilhang 
und Hangfaß des Salzachengtales sowie die

Hochterrasse bevorzugt bebaut wurden. Die Be
bauungsstände ab 1953 demonstrieren die hohe 
Bewertung der Terrassenfläche.
5.3. Periodenspezifische Naturratunbewertung
— naturraumspezifische Siedlungsentwicklung
Die im letzten Abschnitt wenigstens in Einzel
aspekten besprochenen Okkupationsdiagramme 
zeigen mit einiger Deutlichkeit, daß die verschie
denen Naturräume, an denen die untersuchten 
Siedlungen Anteil haben, in sehr unterschied
lichem Ausmaße von Gebäudeeinheiten besetzt 
sind. Interpretiert man die Besetzungszahlen als 
Ergebnis der siedlungsspezifischen Naturraum
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bewertung beziehungsweise als Indikator für die 
Naturraumbewertung, dann läßt sich also zwei
fellos eine unterschiedliche Bewertung der ver
schiedenen Naturräume konstatieren. Ebenso 
scheint die Aussage gerechtfertigt, daß die ein
zelnen Naturräume in den verschiedenen Perio
den unterschiedliche relative Besetzungszahlen 
aufweisen, ein und derselbe Naturraum also of
fensichtlich in den erfaßten Zeitabschnitten un
terschiedlich bewertet wurde. Bevor diese Aus
sagen aber als gesicherte Ergebnisse der Unter
suchung festgehalten werden können, muß mit 
einer nachvollziehbaren Methode überprüft wer
den, ob die beobachteten Unterschiede nicht nur 
zufällige Abweichungen einer einheitlichen Ent
wicklung darstellen.

Die Summenspalte der Okkupationsmatrix einer 
Siedlung (vgl. Tabelle 3) zeigt, wieviel Prozent 
der gesamten Gebäudegrundeinheiten in den ein-

13 Schneegattern

•1906 O 21'

J & .

zelnen Perioden errichtet wurden. Wenn man 
nun annimmt, daß zwischen den Naturräumen 
keine grundsätzlichen Bewertungsunterschiede 
bestehen, dann muß mit Notwendigkeit erwartet 
werden, daß die Verteilung der Gebäudeeinhei
ten eines bestimmten Naturraumes (Einzelspalte 
der Matrix) auf die ausgewiesenen Perioden 
wenigstens ungefähr mit der Entwicklung des 
gesamten Gebäudebestandes übereinstimmt. Eine 
ähnliche Überlegung läßt sich auch für die Sied
lungsausweitung nach Perioden anstellen. Die 
Summenzeile einer Okkupationsmatrix verdeut
licht, wie die gesamten Gebäude der Siedlung 
auf die Naturräume verteilt sind. Geht man von 
der Annahme aus, daß die Bewertung der Natur
räume in den einzelnen Zeitabschnitten gleich 
war, dann müßte das Verteilungsspektrum jeder 
Periode (Einzelzeile der Matrix) mit dem Ver
teilungsspektrum der Summenzeile übereinstim
men.
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Verteilung des gesamten

Baubestand der Periode.

Textbild 14: Okkupationsdiagramme 
Sdmeegattem
1 Obere Süßwassermolasse, mittel
steile Unterhänge. 2 Mindelmoräne.
3 Talboden, relativ trockene Bereiche.
4 Talboden, Randbereidi zum Tal
gehänge. 5 Talboden, stark grund- 
wasserbeeinflußt.
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14 Uttendorf
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Textbild 15: Okkupationsdiagramme 
Uttendorf
I  Älterer Dedcenschotter, Rand
bereich. 2 Älterer Deckensdiotter, 
Unterhang, Hangfuß. 3 Niederter
rasse, Fläche.

9 %  Anteil das BaubsBtandes dar 
Periode am Geaamtbaubastartd

#  Die Naturraumbesetzung der 
Periode weicht signifikant von 
der Gesamtvertetlung ab 
(Signifikanzniveau •  5 %}.

O Die Abweichung Ist nicht 
signtffkant/kann nicht 
berechnet werden.

1| Verteilung des gesamten
m  Baubestandes,

1 Baubestand der Periode.

1 2

Gleidiheit oder Ungleichheit zweier Verteilungen 
können mit Hilfe statistischer Testverfahren ab
geschätzt werden. Mit derartigen Testverfahren 
werden statistische Hypothesen geprüft. Hypothe
sen sind Aussagen, in denen Vermutungen über 
Verteilungen von Grundgesamtheiten oder deren 
Parameter formuliert werden. Bei der Prüfung 
von Hypothesen wird untersucht, ob beobachtete 
Ereignisse mit hypothetisch erwarteten Ereignis
sen übereinstimmen oder ihnen widersprechen.

Da derartige Prüfungen auf wahrscheinlichkeits
theoretischen Überlegungen aufbauen, können 
ihre Ergebnisse natürlich keine absoluten Wahr
heiten darstellen; sie gelten nur innerhalb defi
nierter Sicherheitswahrscheinlichkeiten. Die so
genannte „Nullhypothese" statistischer Tests be
sagt, daß Parameter oder Verteilungen gleich 
seien. In der „Altemativhypothese" wird da
gegen Ungleichheit angenommen. Sie ist also die 
Verneinung der Nullhypothese. Will man die

2 0 0
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15 Weng im Innkreis
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-1953 O Textbild 16: Okkupationsdiagramme 
Weng int Innkreis
X Hochterrasse, Fläche. 2 Hochter
rasse, Terrassenoberkante. 3 Hoch
terrasse, Terrassenunterkante, Hang
fuß. 4 Niederterrasse, Fläche.
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Verteilung des gesamten
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Altemativhypothese bestätigen, dann muß die 
Nullhypothese widerlegt werden. Die Prüfung 
der Nullhypothese geschieht dadurch, daß die 
Wahrscheinlichkeit eines Ereignisses für den Fall 
berechnet wird, daß die Nullhypothese gültig 
ist. Ist diese berechnete Wahrscheinlichkeit sehr 
klein, das Ereignis bei Gültigkeit der Nullhypo
these also sehr selten, und tritt das Ereignis trotz 
der geringen Wahrscheinlichkeit dennoch ein, 
dann kann die Nullhypothese als widerlegt und 
die Altemativhypothese als bewiesen angesehen 
werden. Als Grenze für die Annahme oder Ab
lehnung der Nullhypothese hat sich ein Wahr
scheinlichkeitswert von 5 Prozent eingebürgert. 
Führt eine Berechnung unter dieser Bedingung 
zur Ablehnung der Nullhypothese, dann wird 
davon gesprochen, daß die Altemativhypothese 
auf dem 5-Prozent-Niveau gesichert ist.
Die fraglichen Verteilungen der Okkupations
matrizen wurden mit Hilfe des x2-(Chi-Qua- 
drat-)Tests4 untersucht. Dieser Test überprüft,

ob zwischen einer vorgegebenen hypothetischen 
Verteilung und einer tatsächlich beobachteten 
Verteilung signifikante Unterschiede bestehen. 
Die Nullhypothese besagt, daß die Verteilungen 
übereinstimmen.
Die erste Serie von Berechnungen bezog sich auf 
die unterschiedliche Bewertung unterschiedlicher 
Naturräume. Als Erwartungsverteilung wurde im 
Sinne der Vorbemerkungen zu diesem Kapitel 
die Verteilung der gesamten Gebäudeeinheiten 
pro Periode angesehen (Summenspalte), der je
weils die Verteilung der Gebäudeeinheiten eines 
einzelnen Naturraumes pro Periode (Einzel
spalte) als beobachtete Verteilung gegenüber
gestellt wurde. Die Nullhypothese kann auf fol
gende Weise ausführlich formuliert werden:
Es besteht innerhalb einer Siedlung kein Unter
schied zwischen der Verteilung der Gebäude-

4 Der x2-Test soll hier nicht näher erläutert werden. 
Er ist in jedem Lehrbuch der Statistik ausführlich 
beschrieben.
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16 Wildenau

so -

4 0

' 3 0

: 20

10 •

•1829 O 43

1 2 3 4 5 1  2 3 4 5

-1953 O 15

1 2  3

5 0  -  

4 0  

3 0  

20 

10

•1969 O 20 -1 9 7 5  O 8  ■

1 2 3 4 5 1 2 3 4 5

9% Anteil des Baubestandes der 
Periode am ßesansbaubesiand

O Dis Abweichung b l ricM 
eiBnifütanWtann nicht

Vertefluns des Besannen

einheiten eines bestimmten Naturraumes und der 
Gesamtverteilung aller Gebäudeeinheiten nach 
Perioden. Allfällige Abweichungen der Vertei
lungen können als Zufälligkeiten erklärt werden. 
Demnach bestehen keinerlei systematische Un
terschiede in der siedlungsspezifischen Bewertung 
der verschiedenen Naturräume.
Demgegenüber lautet die Altemativhypothese: 
Die Verteilung der Gebäudeeinheiten eines be
stimmten Naturraumes auf die untersuchten Pe
rioden und die Gesamtverteilung aller Gebäude 
einer Siedlung nach Perioden sind voneinander 
signifikant verschieden. Die beobachteten Abwei
chungen sind nicht zufälliger, sondern systemati
scher Art. Die Naturräume einer Siedlung wur
den demnach unterschiedlich bewertet.
Der x2-Test wurde für die insgesamt 94 erfaß
ten Naturräume aller Siedlungen durchgeführt. 
Als Ergebnis kann festgehalten werden, daß bei 
64 Naturräumen die Altemativhypothese ange-

esubesiand der Periode Textbild 17: Okkupationsdiagramme
Wildenau
1 — 3 Tertiäre Sande, Oberfläche mit 
Verwitterungsresten des Dedcen- 
schotters überdeckt. 1 Randlage.
2 Dellen. 3 Unterhänge. 4 Talboden, 
Randbereich zum Talgehänge. 5 Tal
boden, Fläche.

nommen werden muß, bei nur 19 Naturräumen 
kann die Nullhypothese nicht widerlegt wer
den®. Für elf Naturräume konnte der x2-Test 
auf Grund zu geringer Erwartungswahrschein
lichkeiten nicht durchgeführt werden. Das be
deutet, daß die erste Basishypothese des Modells 
(Abschnitt 3) nicht verworfen werden kann, die 
Naturraumbewertung im Komplex der unter
schiedlichen Bewertungsaspekte also zweifellos 
eine gewichtige Rolle spielt. Damit erscheint es 
sinnvoll und notwendig, speziellere Untersuchun
gen zu diesem Problemkreis durchzuführen.
Die weiteren Berechnungen dienten der Über
prüfung der zweiten Basishypothese und sollten 
abschätzen lassen, inwieweit eine Änderung der

5 Das bedeutet nicht, daß damit die Nullhypothese be
wiesen wäre! (Möglichkeit eines „Fehlers zweiter 
A rt")
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Wertestrukturen zu einer periodenspezifischen 
Naturraumbewertung führt. Die zweite Null
hypothese lautet demnach:
Die Verteilung des gesamten Baubestandes einer 
Siedlung auf die von ihr besetzten Naturräume 
unterscheidet sich nicht von der Verteilung der 
Gebäudeeinheiten pro Naturraum der einzelnen 
Perioden. Allfällige Abweichungen der Vertei
lungen müssen als Zufälligkeiten angesehen wer
den. Es besteht also kein systematischer Unter
schied in den Wertestrukturen der ausgewiesenen 
Perioden.
Altemativhypothese:
Zwischen den genannten Verteilungen besteht 
ein systematischer, überzufälliger Unterschied. In 
den verschiedenen Perioden der Siedlungsent

wicklung wurde daher das im weiteren Sied
lungsumfeld verfügbare Naturraumpotential in 
Hinblick auf seine Siedlungswertigkeit unter
schiedlich beurteilt. In den untersuchten Perioden 
waren demnach unterschiedliche Wertestrukturen 
wirksam.
Die Ergebnisse dieser Berechnungen sind in den 
Einzeldiagrammen der Textbilder 2 bis 18 durch 
eine Punkt- oder Kreissignatur dargestellt. Von 
den je fünf Perioden der untersuchten 17 Sied
lungen (85) weisen insgesamt 56 einen signifi
kanten Unterschied zur Erwartungsverteilung 
auf, drei Perioden konnten auf Grund zu niedri
ger Erwartungswerte nicht berechnet werden, 
und nur 27 Perioden lassen keinen signifikanten 
Unterschied zum Erwartungswert erkennen*.

17 Ach-Duttendorf
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Textbild 18: Okkupationsdiagramme 
Ach-Duttendorf
1 Hochterrasse, Fläche. 2 Hochter
rasse, Terrassenunterkante, Hangfuß, 
Kerben. 3 Niederterrasse, Flädie. 
4 Steilhang des Salzachtales. 5 Hang
fuß des Steilhanges.
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Dieses Ergebnis zwingt zu der Annahme, daß 
sich in der periodenspezifischen Naturraum
bewertung der Siedlungen eine Änderung der 
wirksamen Wertestrukturen äußert. Die Bedeu
tung der Werteebene innerhalb des vorgestell
ten Modells siedlungsspezifischer Gesellschaft- 
Umwelt-Beziehungen ist damit für das Unter
suchungsgebiet wohl zumindest soweit gesichert, 
daß weiterführende Analysen sinnvoll und not
wendig erscheinen.
Allen bisher durchgeführten Überlegungen liegt 
eine stillschweigend vorausgesetzte Annahme zu
grunde, deren Gültigkeit erst die getroffenen 
Schlußfolgerungen rechtfertigt. Es ist leicht ein
zusehen, daß ein Vergleich der Besetzung bzw. 
Bewertung der Naturräume einer Siedlung in der 
vorgestellten Form nur dann sinnvoll durch
geführt werden kann, wenn die ausgewiesenen 
Naturräume von ihrer Ausdehnung und ihren 
Lagebeziehungen her auch ungefähr die gleiche 
Chance besitzen, als Siedlungsstandort gewählt 
zu werden. Eine Naturraumeinheit geringer 
Größe, die in der ersten Periode mit Gebäude
einheiten voll besetzt wurde, fällt in den Folge
zeiträumen als Wahlobjekt natürlich auch dann 
aus, wenn ihr bei entsprechender Verfügbarkeit 
eine sehr hohe Bewertung zukäme. Mit der Er
richtung materieller Strukturen des Kulturrau
mes hat der wirtschaftende Mensch seine eigene 
Handlungs- und Wahlfreiheit in erheblicher 
Weise selbst eingeschränkt. Das beschriebene 
Phänomen ist in der Sozialgeographie als „Per
sistenzprinzip" bekannt (J. Maier et al., 1977,
S. 79; H. D. De Vries-Reilingh, 1968). An
dererseits ist das Siedlungswachstum einer Pe
riode natürlich auch abhängig von den bereits 
bestehenden Siedlungsstrukturen. Naturräume 
in unmittelbarer Nähe des Ortszentrums besitzen 
bei der Tendenz eines zentral-peripheren Sied
lungswachstums eine größere Chance, als Ge
bäudestandort ausgewählt zu werden, als gleich
wertige, aber entferntere Naturräume (vgl. 
J. Nipper und U. Streit, 1977). Bei allen Ana
lysen der vorliegenden Arbeit wurde daher 
immer überprüft, ob auf den erfaßten Natur
raumeinheiten in ungefähr gleicher Entfernung 
vom Ortszentrum hinreichend große, unbesetzte 
Freiflächen zur Verfügung stehen. In den selte
nen Fällen, in denen diese Bedingung nicht er

füllt war, wurde der entsprechende Naturraum in 
den Diagrammen mit dem Hinweis „blockiert" 
versehen.
Im Mittelpunkt der. bisherigen Überlegungen 
stand vor allem die Frage, inwieweit innerhalb 
einer Siedlung unterschiedliche Naturräume un
terschiedlich bewertet wurden. Die im Ab
schnitt 5.2. einzeln besprochenen Okkupations
diagramme lassen demgegenüber aber auch die 
Vermutung zu, daß ähnliche Naturräume oder 
Naturraumkonstellationen über mehrere Sied
lungen hinweg ähnliche Besetzungsmuster auf
weisen. Es soll daher abschließend überprüft 
werden, ob die erarbeiteten Ergebnisse nicht auch 
Aussagen über eine naturraumtypische Sied
lungsentwicklung zulassen. Die hier zur Verfü
gung stehende Datenmenge erlaubt zwar keine 
statistisch fundierte Analyse, eine stärkere Ge
neralisierung und Zusammenfassung der Natur- 
raumkategorien läßt aber dennoch einige charak
teristische Gemeinsamkeiten in den naturraum
bezogenen Entwicklungstendenzen der Siedlun
gen erkennen.
Ein einfacher Vergleich der Bewertungsmuster 
kann dadurch bewerkstelligt werden, daß man 
für eine Serie ähnlicher Naturräume die Bebau
ungsstände mit der jeweils relativ niedrigsten 
und der relativ höchsten Besetzungszahl inner
halb einer Siedlung einander gegenüberstellt. 
Gemeinsamkeiten der Bewertung müßten sich 
dann in der Häufung besonders hoher oder be
sonders niedriger Besetzungszahlen in bestimm
ten Perioden erkennen lassen. Die Diagramme 
des Textbildes 19 veranschaulichen das Ergeb
nis dieses Vergleichs.
Einige der erfaßten Naturräume weisen als Ge
meinsamkeit eine starke Beeinflussung durch 
Grundwasser oder hohe Überschwemmungs
gefahr auf. All diese Naturräume wurden als 
„Feuchtgebiete" im Diagramm 19.1 zusammen
gefaßt, wobei für jeden Naturraum jeweils der 
Bebauungsstand mit der relativ niedrigsten Be
setzungszahl innerhalb einer Siedlung durch ein 
Kästchen mit Kreuzschraffur, der Bebauungs
stand mit der relativ höchsten Bewertung durch 
ein Kästchen mit Punktraster dargestellt wurde. 
Das Diagramm verdeutlicht, daß eine besonders 
hohe Bewertung der Feuchtgebiete zwar in allen 
Perioden vorkommt, bei mehr als der Hälfte der
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insgesamt neun betroffenen Einheiten aber die Feuchtgebiete wurden also vorwiegend in der
jeweils höchste Bewertung auf den letzten Be- Periode zwischen 1969 und 1975 von einer ver
bauungsstand entfällt. Der Bebäuungsstand von stärkten Siedlungsausweitung erfaßt.
1829 ist dagegen durch eine Häufung der relativ Eine völlig andere Stellung im Rahmen der Sied
niedrigsten Besetzungszahlen gekennzeichnet, lungsentwicklung nehmen die Oberkanten von

Textbild 19: Minima und Maxima der Besetzungszahlen ähnlicher Naturräume.

1 Feuchtgebiete

s-

-1829 -1910  -1953  -1969  -1975

2 Terrassenoberkanten

-1829  -1910  -1953  -1969  -1975

5 Dellen,Kerben,Mulden

10-

5 -

4 Terrassenunterkanten, 
Unterhänge

-1829  -1910  -1953  -1969  -1975

6 Höhenaspekt, Hanglagen

5 -

-1829  -1910  -1953  -1969  -1975 -1829  -1910 -1953  -1969  -1975

Niedrigste relative Besetzungazahl 
eines Naturraumes

Höchste relative BesetzungszaW 
eines Naturraümes .
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Terrassen beziehungsweise Terrassenränder ein
(19.2). Hier ist eine hohe Bindung maximaler 
Besetzungszahlen an den ersten Bebauungsstand 
festzustellen. Das Bewertungsspektrum von Na
turräumen, die durch weitgehend ebene Flächen 
größerer Ausdehnung gekennzeichnet sind
(19.3), weist eine wesentlich breitere Streuung 
auf. Das Diagramm zeigt, daß der Flächenaspekt 
für den Bebauungstand von 1829 völlig unbe
deutend war. Einem einzigen relativen Maximum 
stehen 15 Fälle relativer Minima der Besetzungs
zahlen gegenüber. Für alle folgenden Zeit
abschnitte kann dagegen eine gleichmäßig hohe 
Bewertung des Flächenaspekts festgestellt wer
den. Terrassenunterkanten, Hangfußbereiche 
und Schwemmkegel lassen ebenfalls ein sehr 
charakteristisches Bewertungsmuster erkennen
(19.4). Während der letzte Zeitabschnitt beinahe 
zwei Drittel aller relativen Minima der Beset
zungszahlen auf sich vereinigt, häufen sich die 
Maxima in den beiden ersten Perioden. Beson
ders hoch wurden diese Naturräume zwischen 
1829 und 1910 bewertet. Die Besetzungsmaxima 
enger Täler, Kerben und Dellen (19.5) konzen
trieren isidi auf den Bebauungsstand von 1829, 
die Minima auf jenen von 1969. Die Bewertungs- 
maxima höhergelegener Hangbereiche (19.6) 
weisen eine zweigipfelige Verteilung auf. Hang
lagen waren sowohl in den beiden ersten als auch 
in der letzten Periode besonders begehrte Ge
bäudestandorte.
Als Ergebnis dieser einfachen Vergleiche kann 
festgehalten werden, daß ähnliche Naturräume in 
verschiedenen Siedlungen ähnlich bewertet wur
den. &  ist daher gerechtfertigt, von einer natur
raumspezifischen Siedlungsentwicklung zu spre
chen.

6. Zusammenfassung
In der vorliegenden Untersuchung wurde ein ein
faches Modell siedlungsspezifischer Gesellschaft- 
Umwelt-Beziehungen vorgestellt. Dieses Modell 
geht von der Annahme aus, daß die gegenwär
tige innere Differenzierung und die Entwicklung 
von Siedlungen nicht ausschließlich von Steue
rungsmechanismen und Gesetzlichkeiten sozialer 
oder wirtschaftlicher Art abhängen, sondern auf

dem Wege über Standortpotentiale, deren Per
zeption und Bewertung auch durch naturräum
liche Gegebenheiten beeinflußt werden. Am Bei
spiel ausgewählter größerer Siedlungen des Poli
tischen Bezirkes Bratmau am Inn wurde versucht, 
einige dem Modell zugrunde liegende Basishypo
thesen durch eine empirische Analyse zu über
prüfen; Das Hauptanliegen dieser Analyse be
stand darin, Argumente und Anhaltspunkte da
für zu erbringen, daß das Modell ein einiger
maßen zutreffendes Abbild der Wirklichkeit dar
stellt. Auf der Grundlage einer Auswertung von 
Mappenblättern des Grundkatasters, von Luft
bildern und der Ergebnisse eigener Kartierungen 
konnte das räumliche Wachstum von siebzehn 
Siedlungen des Untersuchungsgebietes in den 
letzten 150 Jahren erfaßt werden. Im Vergleich 
mit den Ergebnissen einer genauen Kartierung 
der naturräumlichen Gegebenheiten war es mög
lich, für jede Siedlung die nach fünf Perioden dif
ferenzierte Entwicklung des Gebäudebestandes 
der einzelnen Naturräume zu ermitteln. Die rela
tiven Besetzungszahlen der Naturräume mit Ge
bäudeeinheiten wurden dabei als Ausdruck der 
siedlungsspezifischen Naturraumbewertung 
interpretiert. Auf eine Berücksichtigung der un
terschiedlichen Gebäudefunktionen, die bei einer 
genaueren Untersuchung natürlich unerläßlich 
wäre, wurde verzichtet
Die Analysen erbrachten das mit Hilfe von Ver
fahren der Prüfstatistik abgesicherte Ergebnis, 
daß unterschiedliche Naturräume für Siedlungs
zwecke auch unterschiedlich bewertet wurden. 
Bei ähnlichen Naturräumen lassen sich dagegen 
über mehrere Siedlungen hinweg ähnliche Be
wertungsmuster nachweisen. Eine Überprüfung 
der periodentypischen Bewertungsstrukturen ließ 
die Annahme gerechtfertigt erscheinen, daß in 
den verschiedenen Perioden unterschiedliche 
Wertesysteme als Steuerungsmechanismen der 
Gesellschaft-Umwelt-Beziehungen wirksam wa
ren.
Die Zusammenfassung der Ergebnisse dieser Ar
beit läßt die Aussage zu, daß das gegenwärtige 
Erscheinungsbild der Siedlungen des Untersu
chungsgebietes in erstaunlich hohem Ausmaß 
durch Eigenschaften und Strukturen des Natur
raumes beeinflußt wurden. Eine Erklärung dieses
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Sachverhaltes und seiner Einzelaspekte wurde 
nicht geboten. Das Aufstellen von Erklärungs
modellen muß Untersuchungen Vorbehalten blei
ben, die auf eine Analyse der einzelnen Teil
glieder und Fließgrößen des Modells abzielen.
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